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Kaiſers Geburtstag. 

Iſt unſere Zeit wirklich ſo ſchlimm, als man nach 
den allgemeinen Klagechören annehmen muß? Land⸗ 
wirthſchaft, Induſtrie und Handel ſeufzen, ſtöhnen und 
petitioniren um die Wette; was dem einen fin Ul, 
iſt dem andern ſin Nachtigall, was dem einen als 
Lebensbedürfniß erſcheint, von dem man ſagt der andere, 
daß es ihm den Todesſtoß verſetze. Selbſt der ſonſt 
ſo lebensfreudige Stand der Rentner iſt ſchwermüthig 
und todestraurig geworden. Seine Gymnaſialbegeiſterung 
für das bewunderungswürdige Hellenenthum hat ſich 
in gährend Drachengift verwandelt, und was der 
grlechiſche Staatsbetrug ihm gelaſſen, darauf richtet 
das gierige Auge die Börſenſteuer. Schon hören wir 
aus vertrauenswürdiger Quelle, daß ein allgemeiner 
Streik der Couponſchneider ſich vorbereitet und die 
arbeitsgewohnten Hände gemeinſam die Scheere nieder⸗ 
legen werden 

Grau in grau wie der Himmel und das Wetter 
da draußen malt ſich die Stimmung des geſammten 
bende Eine tleſgehende Unzufriedenheit hat ſich Aller 

emächtigt, und zu zahlreich ſind die Gründe dieſer 
Unzufriedenheit, um fie hier alle aufzuzählen. Iſt 
nun dieſe Unzufriedenheit wirklich nur die Signatur 
unſerer Zeit, oder waren die Menſchen nicht vielmehr 
zu allen Zetten unzufrieden, und wäre vielleicht ohne 
dieſe zum Vorwärtsſtreben zwingende Unzufriedenheit 
niemals ein Fortſchritt des Menſchengeſchlechtes möglich 
geweſen ? 

Wir glauben das Letztere. Iſt doch ſelbſt in der 
angeblich ſo glücklichen Zeit des klaſſiſchen Alterthums 
von dem Lethetrank, dem Trank der Vergeſſenhelt, die 
Rede. Was brauchte es aber eines Lethetrankes, 
wenn nicht Dinge in der Welt waren, die man gern 
vergeſſen mochte! Nein, dieſe ſchlechteſte aller Welten 
war dazumal ſo ſchlecht wie heute, dazumal wie heute 
bedurfte das unzufriedene gramvolle Menſchenherz des 
ſorgenbrechenden Lethetrankes. Ein Unterſchied aller⸗ 


g ene 
Wird es zu allen Zeiten geben: 
Die Einen ſuchen für die Kun, 8 
Die Andern von der Kunſt zu leben. 9 
IIIWITIIIDI III I I IS 
Wie die Kinder gehen lernen. 
Von Dr. O. Stein. 

Wenn der „Herr der Schöpfung“ den Schauplatz 
ſeiner irdiſchen Thaten betritt, ſo iſt er ein gar 
ſchwaches und hilfloſes Weſen und bleibt dies auch 
nate zählt, iſt dann noch ſo gebunden und von fremder 
Hilfe abhängig, wie im gleichen Alter das Kind, 
in dem erſt ganz allmählig die Sinne erwachen und 

Während der erſten ſechs Wochen thut das mit 
einem Schrei in das Leben getretene winzige Weſen 
faſt nichts Anderes als Schlafen und wieder Auf⸗ 
die einzige inſtinktve Fertigkeit, die es mit auf die 

elt gebracht hat, alle anderen müſſen noch er⸗ 
worben werden. Nur langſam und nicht ohne 
leder Tag bringt neue Fortſchritte, die namentlich die 
glückliche Mutter mit wahrer Spannung beobachtet 
und verfolgt. 
und Beinen macht, ſind anfangs rein impulſiv, und 
es vergeht wohl ein Vierteljahr, ehe es ſeine Händ⸗ 

en zum Greifen benutzen lernt. Die Beine ſind 
das indeſſen keineswegs als zwecklos betrachtet werden 
darf, ſondern die Muskeln allmählich erſtarken läßt, 
ſo daß ſie auf ihre ſpätere Aufgabe: den Körper zu 
gemeine Cirkulation der Säfte befördert. 

Auch der Kopf wird ſchon energiſch hin und her 
worfen, und dieſe Bewegungen dienen dazu, die 
2 wenn das Kind erſt ſitzen kann, das im Verhältniß 
zu dem übrigen Körper noch viel zu ſchwere Köpf⸗ 

en zu tragen vermögen. 
Ds Kindes find mitunter ſehr bedeutend, aber als 

gemeine Regel läßt ſich doch wohl angeben, daß die 


Zwei Sorten Künſtler, mit Vergunſt, 
: 
Oswald Schmidt. P 
Nachdruck verboten. 

die erſte Zeit hindurch. Kein Thier, das dret Mo⸗ 

das ſeeliſche Leben ſich entwickelt. 
wachen, Schreien und Saugen; das Letztere bildet 
Schwierigkelten und Kämpfe geht das vor ſich, aber 
Die Bewegungen, welche das Kleine mit Armen 
aber dann immer noch blos zum Strampeln da, 
tragen, vorbereitet werden, und das ferner die allge⸗ 
als⸗ und Nackenmuskeln kräftiger zu machen, damit 
Die individuellen Unterſchiede in der Entwickelung 
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Elbing, Sonnabend I 


über deren Zwiſtigkeiten und Kämp’en. 


dings liegt hierbei vor. Der Lethetrank des Alter⸗ 
thums unterlag, wenn wir der Ueberlieferung trauen 
dürfen, keinerlei Form der Beſteuerung; der heutige 
Lethekrank aber iſt nicht blos eine Freuden- ſondern 
auch eine Steuerquelle. So wird der Sorgenbrecher 
ſelbſt zu einem Gegenſtand der Sorge, und der Wein, 
der ſonſt des Menſchen Herz erfreut, wird Gegen⸗ 
ſtand erbitterter, unverſöhnlicher, unabſehbarer Kämpfe. 

Des Lebens ungemiſchte Freude wird in der heutigen 
Zeit der ausgebildeten Steuertechnik keinem Irdiſchen 
zu Theil; in jeglichen Becher der Freude fällt der 
Wermuthstropfen des Steuerzettels. Kein „reiner 
Genuß“ mehr iſt dem heutigen Staatsbürger beſchieden, 
über ihm ſchwebt das Damoklesſchwert jenes Mannes, 
von dem man nicht weiß, ob er M.quel oder Poſadowsky 
heißt. Unterliegt aber auch jegliche Freude, ob fie 
aus dem Weine herrührt oder dem Bier, dem Tabak, 
und was ſonſt noch des Menſchen Herz erfreut, der 
Antheilnahme des Fiskus: —ein ſüßer Troſt, eine Freude 
iſt uns doch geblieben, eine Freude, die ſo ſchwer 
faßbar für den Steuertechniker iſt, das die Gewinde 
der Steuerſchraube keinen Halt in ihr finden. 

Dieſe Freude, die man bisher noch nicht dazu 
bewogen hat, für das „allgemeine Wohl“ zu bluten, 
iſt die Feſtesfreude. Und wahrlich, noth thut es in 
dieſer Zeit der dämmergrauen Trübſal, der ſauren 
Wochen, frohe, froh machende Feſte zu feiern. Noch 
freut ſich der überzeugteſte Peſſimiſt des Tages, da 
er ſelbſt oder liebe Angehörige das Licht dieſer böſen 
Welt erblickten. Solche Freude iſt aber ein Beweis, 
daß die Zuſtände auf dieſer Welt doch immer noch 
nicht ganz troſtlos, nicht völlig unhaltbar ſind. 

Noch höher als die Feſtfreude, die der Einzelne, 
die Familie für ſich empfindet, ſteht die gemeinſame 
Feſtesfreude des ganzen Volkes. Ginen Tag ſolcher 
hohen Feſtesfreude begehen wir heute. Dieſe Feſtes⸗ 
freude empfinden am heutigen Tage, da der Herrſcher 
des neuerblühten deutſchen Reiches an der Seite ſeiner 


treuen Gattin, im Kreiſe von ſieben hoffnungsvollen 


Sprößlingen und unter der freudigen Theilnahme des 
geſammten Volkes die Feier ſeines Geburtstages be= 
geht, alle Deutſchen, wie Vieles ſie auch im Streite 
des Tages trennt, wle ſehr ihre Anſchauungen ſich 
bekämpfen mögen. 

Die Waffen ruhen, des Krieges Stürme ſchweigen 
an ſolchen Tagen. In den Vordergrund tritt, was 
uns verbindet und einigt, und es tritt zurück, was 
uns trennt und entzweit. Wie der Herrſcher in 
Deutſchland über den Parteien ſteht, ſo ſteht er auch 
Die Treue 
zu dem angeſtammten Heerſcherhauſe, die monarchtſche 
Geſianung tft nicht das Monopol einer Partei, fie iſt 
allen gemeinſam, die ſich als Deutſche fühlen. Gemein⸗ 
fam ſind die Glückwüaſche, die heute Millionen an den 
Stufen des Thrones niederlegen, und gemeinſam iſt 
die verſöhnende Feſtesfreude, die mehr als an jedem 


Kleinen gegen Ende des zweiten Monats anfangen, 
den Kopf zu heben und nach dem Lichte bin zu 
drehen. Gegen den fünften Monat können ſie ſich 
ſitzend erhalten und dürfen kürzere Zeit aufrecht im 


Beitchen ſitzen; im ſechsten Monat beginnen fie zu 


kriechen, wenn man ſie auf den Boden ſetzt. Selbſt⸗ 
ſtändiges Gehen läßt ſich nur bei etwa einem Fünftel 
aller Kinder vor dem erſten Jahre verzeichnen; bei 
dem zwelten und dritten Fünftel erfolgt es mit 14 
bis 15 Monaten, bei einem weiteren Fünftel mit 
16 bis 18 Monaten und beim letzten Fünftel ſogar 
noch ſpäter. 5 

Das iſt in großen Zügen die Entwickelung, die 
das Kind durchzumachen hat, bis es gehen kann; wie 
es dieſe wichtige Fertigkeit aber allmählich lernt, das 
ſoll nun im Einzelnen noch näher verfolgt werden. 

Wenn wir das Kleine in dem vorhin angegebenen 
Entwickelungsſtadium auf den Boden ſetzen, ſo wird 
es dort allerlei ſehen, das nicht im Bereich ſeiner 
Hände iſt und das es doch anfaſſen möchte. Oder 
ein Ball oder anderes Spielzeug entfällt ihm und 
rollt weg. Zuerſt ſchreit das Kind, wenn aber die 
Gegenſtände nicht zu ihm kommen und ihm nicht 
gereicht werden, jo verſucht es nun ſeinerſeits, zu 
ihnen zu gelangen, indem es hinkriecht. Sehr richtig 
bezeichnet H. Goldammer in ſeinem beſonders für 
junge Mütter empfehlenswerthen „Buch vom Kinde“ 
dieſes Kriechen als einen Schritt zur Befreiung der im 
Kinde ſchlummernden Bewegungskräfte, der, weil der 
erſte, zugleich auch der wichtigſte iſt. 

Von höchſter Ergötzlichkeit ſind oft dieſe noch arg 
unbeholfenen Verſuche für den Zuſchauer, zugleich 
aber auch intereſſant dadurch, daß ſich in ihnen ſchon 
die Eigenart des Kindes ausdrückt. Das Eine ſchreit, 
wenn es bei ſeinen Bemühungen auf die Seite oder 
auf den Leib fällt und ſich nicht gleich wieder auf⸗ 
richten kann; das Andere bleibt ganz gelaſſen liegen, 
wie es zu liegen gekommen iſt. Dies Kind ſchiebt 
ſich, indem es ſich irgendwo anklammert, auf dem 
Bauche vorwärts. Jenes dagegen läßt nicht eher nach 
in ſeinen Bemühungen, bis es damit zu Stande kommt, 
die Händchen und die Knie als Stützpunkte zu benutzen, 
und dann wirklich auf allen Vieren kriecht. 

Der nächſte Fortſchritt iſt, daß das Kind lernt, 
ſelbſtändig zu ſtehen, was meiſt noch vor dem Ende 
des erſten Jahres erfolgt und womit es ſich in ſeiner 
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körperlichen Entwickelung bereits über das geſammte 


Thierreich erhebt, womit es auch äußerlich Menſch 
geworden iſt. Die meiſten Kleinen kommen dazu, 
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Eigenthum, 


anderen Feſttage die Herzen von Groß und Klein 
bewegt an „Kalſers Geburtstag“! 


Zur Ausſöhnung des Kaiſers 


mit dem Fürſten Bismarck. 


Die Reiſe des Fürſten Bismarck nach Berlin und 
ſein Beſuch im kgl. Schloſſe als Gaſt des Katſers 
bildete auch geſtern in den Parlamenten, an der 
Börſe, kurz überall den Hauptgegenſtand des Geſprächs 
und der verſchiedenartigſten Combinationen. Jeder 
hatte beſondere intereſſante Interpretationen dieſes Vor⸗ 
ganges und der muthmaßlichen Folgen. Wir glauben 
jedoch, daß man der Sache eine größere Bedeutung 
beilegt, als ihr bei kühler Beurtheilung der Verhält⸗ 
niſſe zukommt. Insbeſondere iſt die Annahme falſch, 
daß dadurch die Stellung des Grafen Caprivi berührt 
wird. Der Kaiſer ſelbſt faßt, wie aus den nachfolgen⸗ 
den That ſachen zu ſchließen iſt, die Sache kaum anders 
denn als Höflichkeitsakt auf. Offiziös werden jetzt nämlich 
über die Theilnahme des Grafen Herbert Bismarck 
am Ordensfeſt noch einige ergänzende Einzelheiten 
mitgetheilt, die ein intereſſantes Schlaglicht auf die 
Situation werfen. Das Weſentliche daraus haben 
wir bereits vor zwei Tagen unſern Leſern kundgegeben. 
Danach war Graf Herbert Bismarck am Sonntag 
zum Ordensfeſte eingeladen und zwar auf Grund all⸗ 
gemein glltiger Vorſchriften und nicht etwa auf ſpeziellen 
Befehl des Kaiſers. Er wurde von der Kaiſerin, dem 
Prinzen Heinrich und anderen Mitgliedern des könig⸗ 
lichen Hauſes freundlich begrüßt, und die Miniſter 
Graf Eulenburg und Dr. Miquel verkehrten auffallend 
intim mit ihm. Er wurde dann, als der Kaiſer 
Cercle hielt, von zwei Kammerherrn auf Befehl des 
Oberhofmarſchalls Graf Eulenburg in den Kreis der 
Perſonen geführt, mit desen der Kaiſer ſprechen ſollte. 
Er ſelbſt mag angenommen haben, daß dies auf An⸗ 
ordnung des Kaiſers geſchehe; aber der Kalſer ſprach 
nicht mit ihm und vermied ihn ſogar in ganz auf⸗ 
fallender Weiſe. Die Augenzeugen hatten den Ein⸗ 
druck, daß der Kaiſer ſich eine Annäherung an 
den Grafen Herbert Bismarck, die wle eine Aus⸗ 
ſöhnung ausgeſehen haben würde, nicht habe oktroylren 
laſſen wollen. Darüber ſoll der Kaiſer Montag mit 
dem Staatsſekretär Marſchall während eines Vor⸗ 
trages geſprochen haben, und während dieſes Vor⸗ 
trages ſoll er den Entſchluß gefaßt haben, ſich mit 
dem Vater auszuſöhnen. Darauf erfolgte die Ent⸗ 
ſendung des Flügeladjutanten Grafen Moltke nach 
Friedrichsruh mit der nun hiſtoriſch gewordenen 
Flaſche Wein, und es kam die Antwort des Fürſten 
Bismarck zurück, in der er für die Theilnahme des 
Katſers dankte, ſchrieb, daß er die Flaſche am Ger 
burtstage des Kaiſers auf deſſen Wohl trinken werde 
und die Hoffnung ausſprach, ihm in der nächſten 


indem ſie ſich an einem Stuhle in die Höhe arbetten, 
und man ſieht ihnen deutlich den Stolz und die Freude 
an, wenn dies Experiment geglückt iſt. 

Dieſe nunmehrige Erweiterung des Geſichtskreiſes 
bringt es mit ſich, daß es neue Gegenſtände gewahrt, 
die es greifen möchte. Der Kopf wendet ſich neugſerig 
und unruhig hin und her, wenn aber Der’ übrige 
Körper folgen will und die Hände ihren ſonſt krampf⸗ 
haft feſtgehaltenen Stützpunkt loslaſſen, dann purzelt 
das Kind um und erfährt dadurch, daß es auch das 
Balanciren des Schwerpunktes erſt noch zu lernen hat. 
Der Schreck über das Hinfallen wird metit raſch über⸗ 
wunden, und dann geht es an neue Verſuche, ſich 
aufzurichten und frei zu ſteden, woran ſich bald die 
erſten Gehübungen anſchließen. 

Es lernt erſt, ſich mit nur einer Hand ſtehend zu 
erhalten und dann, längere Zeit ganz frei zu ſtehen 
Meiſt iſt es ein Stuhl, der dabei als Stütze dient, 
und um dieſen herum ſucht es alsdann auch ſeinen 
erſten Spaziergang anzutreten, indem es erſt einen 
Fuß nach ſettwärts ſchlebt und hierauf den anderen 
an dieſen heranzieht. 5 

Am wichtigſten iſt nun natürlich der Uebergang 
von dieſen vorbereitenden Verſuchen zum freien 
Gehen. Es muß dazu immer ein beſonderer Antrieb 
vorhanden ſein, damit das Kleine die anfängliche 
Scheu verliert und die erſten ganz ſelbſtändigen Schritte 
wagt. Gewöhnlich kniet die Mutter in nicht zu großer 
Entfernung vor ihrem Liebling nieder, breitet die 
Arme aus und ermuntert das an einem Stuhle 
ſtehende oder an der Wand lehnende Kleine zu ihr 
zu kommen, wobei eine Bretzel oder ein beliebtes 
Spielzeug oft noch als beſonders wirkſames Lockmittel 
dient. Endlich wagt das Kind es und eilt mit großer 
Geſchwindigkeit auf die Mutter zu, die es rechtzeitig 
auffängt bevor es fallen kann. Die dem Kinde an⸗ 
geborene Fählgkeit, ſich in der nur dem Meuſchen 
eigenthümliche Weiſe fortzubewegen, iſt nun durch 
einen geiſtigen Impuls geweckt worden, und damit 
ein ganz bedeutender Schritt vorwärts gethan. 

Häufig wird man freilich beobachten können, daß 
dieſer erſte Verſuch, auch wenn er ganz geglückt iſt, 
doch für einige Zeit der einzige bleibt, indem das 
Kind große Scheu zeigt, ihn zu wiederholen. Das 
durch das Gehen verurſachte Vergnügen iſt eben noch 
kein reines, ſondern zu ſehr mit andern Empfindungen 
gemengt. Immer muß noch ein ftarfer äußerer An⸗ 
reiz es dazu bewegen, ſich dieſem Wagniß zu unter⸗ 
ziehen, wobei es ſich an den Wänden hält oder 
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Möbel aufſucht, um ſich unterwegs an ihnen zu 
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Woche in Berlin perſönlich zu danken. In der „N.⸗Z3“. 
wird ausgeführt, der Kaiſer habe den Grafen Her⸗ 
bert Bismarck bei dem Ordensfeſt darum nicht an= 
geſprochen, weil der Ausdruck der kaiſerlichen Huld 
beſſer zuerſt dem Fürſten Bismarck gegenüber erjolge. 

Auch ein uns aus Wien, den 25. Januar, zu⸗ 
gehendes Telegramm nimmt nur einen einfachen 
Höflichkeitsakt an. Danach wird der „Polit. Correſp.“ 
von gut unterrichteter Berliner Seite mitgetheilt, daß 
der Kaiſer mit der Entſendung des Flügeladjutanten 
nach Friedrichsruh, ebenſo wie ſeiner Zeit der Ueber⸗ 
ſendung der Günſer Depeſche nur habe beweiſen 
wollen, welches Intereſſe er für die Geſundheit des 
früheren Reichskanzlers hege. Zu irgend welchen 
polttiſchen Kombinationen biete aber die Handlung des 
Kaiſers gar keine Urſache; ebenſo wenig ſei es richtig, 
daß dieſelbe ohne Wiſſen der oberſten Rathgeber der 
Krone erfolgt ſei. Der Kaiſer habe den Letzteren 
ſeinen Entſchluß kurz nach deſſen Ausführung mit⸗ 
getheilt. ö 

Inzwiſchen hat man im kaiſerlichen Hoſmarſchall⸗ 
amt alle Hände voll zu thun, es gilt dem Gaſt des 
Kaiſers, dem Fürſten Bismarck, den Aufenthalt jo be⸗ 
quem als möglich zu machen. Die Zimmer des 
Fürſten, die zu ebener Erde neben der Wache liegen, 
werden ganz nach den Wünſchen und den Gewohn⸗ 
heiten des Fürſten eingerichtet, man hat ſich in dieſer 
Beziehung mit dem Grafen Herbert Bismarck in Ver⸗ 
bindung geſetzt. Der Aufenthalt des Fürſten Bismarck 
dürfte ſich nur auf einen Tag erſtrecken, er bleibt 
ſelbverſtändlich bis zum 27. Januar hier, um dem 
Kaiſer ſeine Gratulation zum Geburtstag zu über⸗ 
beingen; vlelleicht nimmt der Fürſt auch noch an den 
Hoffeſtlichkeiten des Abends Theil und fährt am Sonn⸗ 
tag nach ſeinem Tusculum zurück. 

Die Ankunft des Fürſten erſolgt nunmehr definitiv 
heute um 12 Uhr 39 Min. auf dem Lehrter Bahnhof. 
Der letztere wird abgeſperrt werden. Bei der Be⸗ 
grüßung wird Prinz Heinrich den Katſer vertreten, 
außerdem werden der Gouverneur und der Stadt⸗ 
kommandant von Berlin anweſend ſein. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 25. Januar. 


Auf der Tagesordnung des Hauſes, in welchem 
anfänglich kaum 50 Mitglieder anweſend ſind, ſteht 
die erſte Berathung des Geſetzentwurfs über die Ab⸗ 
zahlungsgeſchäfte. 

Abg. v. Buchka (conſ.) erkennt die Dringlichkeit 
einer geſetzgeberiſchen Regelung des Abzahlungsweſens 
an und erklärt ſich mit dem Entwurf einverſtanden. 
Nur halte er es nicht für richtig, daß die eingetragenen 
Kaufleute den Beſtimmungen des Geſetzes nicht 
unterworfen ſein ſollen. 

Abg. Spahn (Ctr.) beklagt es, daß ſich der 


— 


ſtützen. Auch bet dieſen Verſuchen treten wieder 
individuelle Verſchiedenheiten hervor, die das Tempe⸗ 


rament eines jeden Kindes, ſein geiſtiges Weſen klar 


erkennen lofjen. N 
Allmählich lernt das Kleine jedoch alle die Hinder⸗ 
niſſe leichter beſiegen, es trippelt und ſtolpert, ſchiebt 
ſich und taſtet nicht mehr, ſondern ſetzt die Beinchen 
langſam vorwärts, wobet ihm freilich noch jede kleine 
Unebenheit gefährlich wird, und es überhaupt ohne 
zahlreiche mehr oder minder heftige Fälle nicht abgeht. 
Die Schwierigkeiten; welche das kleine Weſen erſt 
überwinden muß, werden noch dadurch vermehrt, daß 
die Beine der meiſten Kinder noch etwas gekrümmt 
ſind, was das regelrechte Aufſetzen der ganzen Fuß⸗ 
ſohle verhindert und das Gleichgewicht bei Seiten⸗ 
ſchwankungen leicht verloren gehen läßt. 
Dieſe Krümmung verliert ſich jedoch ſehr bald von 
ſelbſt, wenn nicht von vornherein gegen die Hygiene 
des Knochenſyſtems gefehlt worden iſt, was leider nur 
gar zu oft geſchieht. Beſonders ſchädlich iſt das noch 
immer weitverbreitete, thörichte Einſchnüren des kleinen 
Leibes in Windeln und Decken, wodurch ſehr oſt eine 
einſeitige Richtung des Muskelzuges am Knochengerüſt 
bewirkt wird. Die ſo häufig vorkommenden X- und 
D⸗Beine entſtehen in den meiſten Fällen dadurch, daß 
die Unterſchenkelmuskeln auf ihre Anſatzſtellen an den 
Füßen fortwährend nur einen Zug ausüben, mithin 
diefe dadurch nur nach oben ziehen können, jo daß 
ſchließlich die Unterſchenkelknochenachſe nach der einen 
oder der anderen Richtung hin gekümmt wird. Daß 
dem fo iſt, ergtebt fi am klarſten daraus, daß auch 
dieſe Krümmung ſich verliert, wenn die Kleinen erſt 
laufen können und dabei die Beinmuskeln nach allen 
Richtungen hin wirken laſſen. 
“Biel Schlimmer iſt die ſogenannte engliſche Krank⸗ 
heit, deren Charakter in erſter Linie durch Störungen 
im Wachsthum und in der Form der Knochen be⸗ 
ſtimmt wird. Ihre hauptſächliche Urſache iſt die 
fehlerhafte Ernährung der Kinder, und alle unpaſſenden 
Nahrungsmittel, die geeignet ſind, einen chroniſchen 
Darmkatarrh herbeizuführen. Fortgeſetzte ärztliche 
Behandlung iſt unerläßlich, wenn für das ganze Leben 
andauernde Nachwirkungen verhütet werden ſollen. 
Unter allen Umſtänden aber iſt davor zu warnen, 
bei den geringſten Anzeichen dieſer Krankheit die Kinder 
zu zeitig zu tragen und zu früh laufen zu laſſen. 


ſei die Regierung nicht in der Lage, 


vorliegende Geſetzentwurf nicht gegen den Hauſir⸗ 
handel richte, bei welchem der Schwerpunkt des Ab⸗ 
zahlungsgeſchäfts liege. Im Allgemeinen entſpreche 
aber die Vorlage dem Bedürfniß, nur jet es zweifel⸗ 
haft, ob nicht vieleicht der Verkauf von Lieferungs⸗ 
werken im Buchhandel durch denſelben Schaden 
leiden könnte. 

Abg. Lenzmann (fe. Vp.) ſtimmt dem Ent⸗ 


wurfe gleichfalls im großen Ganzen zu, nur dürfe 


man nicht zu weit gehen und vielleicht den Hauſir⸗ 
Abſchlagshandel ganz verbieten. Daß die Beſtimmungen 
über Entſchädigungen das Richtige getroffen haben, 
glaube er nicht und behalte ſich vor, in zweiter 
Leſung einen Abänderungsantrag zu ſtellen. Den 
Wunſch nach einer Kommiſſionsberathung wolle er 
unterdrücken, da er die Vorlage möglichſt ſchleunig 
geregelt wiſſen möchte. 

Auch Abg. Enneccerus (nl.) iſt mit ber 
Tendenz und der Art des Geſetzentwurfs einverſtanden, 
hält eine ſorgfältige Prüfung deſſelben jedoch für 
wünſchenswerth. Vielleicht hätte man die Verwirkungs⸗ 
klauſel nicht ganz zu beſeitigen brauchen, ſondern auf 
einen Prozentſatz des Reſtes der Kauſſumme ſich be⸗ 
ſchränken können. An dem Entwurfe ſeien eine Reihe 
Einzelheiten zu regeln, ſo daß eine Commiſſions⸗ 
berathung wohl angebracht erſcheine. 

Abg. Werner (Antiſemit) begrüßt die Vorlage 
und hält commiſſariſche Durchberathung derſelben fur 
überflüſſig. Jedoch dürfe die Höhe der Entſchädigung 
nicht durch den Richter, ſondern müſſe durch Com⸗ 
miſſionen jeſtgeſetzt werden. 

Abg. Auer (Soz.) erklärt ſich ebenfalls für die 
Vorlage, da die jetzige Geſetzgebung den Abzahlungs⸗ 
käufern keinen Schutz gegen Schwindeleien gewähre. 
Damit iſt die Diskuſſion beendet. Die zweite Leſung 
wird im Plenum erfolgen. 

Es folgt die erſte Berathung des Geſetzentwurfes 
zum Schutze der Waarenbezeichnungen. 

Abg. Roeren (Cir.) billigt die Tendenz des 
Entwurfes, auch die nicht eingetragenen Waarenmuſter 
zu ſchützen. 

Abg. Hammacher (anl.) ſchließt ſich den Aus⸗ 
fübrungen des Vorredners an, und meint ebenfalls 
bei Concurrenz eines ein Waarenzeichen Anmeldenden 
mit einem, der die Eintragung bereits bewirkt hat, 
ſolle nicht das ordentliche Gericht, ſondern das Pa⸗ 
tentamt entſcheiden. 

Staaisſecretär Nie berding nimmt die 
Richter gegen erhobene Vorwürfe in Schutz und 
meint, die Entichetdung der betreffenden Fragen dem 
Patentamt zu übertragen, hobe ſeine beſonderen 
Schwierigkeiten. 

Abg. Schmidt: Elberfeld (feſ. Volksp.) hebt 
noch hervor, daß die unreelle Concurrenz beſonders 


bekämpft werden müſſe, die uns das Ausland — | 
namentlich England — mache. 


Die Vorlage wird ſodann einer beſonderen Kom⸗ 
miſſion überwieſen. 

Nächſte Sitzung morgen (Freitag) 1 Uhr: Be⸗ 
rathung einer heute eingegangenen Vorlage betr. Ver⸗ 
längerung des Handelsproviſoriums mit Spanten; 
Invalidenfonds⸗Novelle; kleinere Vorlagen. 

Schluß gegen 51 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 25. Januar. 

Auf der Miniſterbank: Graf Eulenburg, v. Ber⸗ 
lepſch, Heyden. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Interpellation 
Kröcher u. Gen. (conſ.) ob die Staatsregierung 
geneigt jet, beim Bundesrath dahin zu wirken, daß 
fernere, eine Ermäßigung der Getreidezölle enthaltende 
Handelsverträge nicht zum Aoſchluß gebracht werden, 
ohne daß dann eine Ausgleichung mit den Geldwerth⸗ 
verhältniſſen der concurrirenden Länder ſtattgefunden hat. 

Miniſter v. Berlepſch erklärt ſich bereit, die 
Interpellation ſofort zu beantworten. 1 

Abg. Dr. v. Heydebrand (conſ.) begründet 
die Interpellation mit Hinweis auf die Calamität 
der Landwirthſchaft, deren ſeit zehn Jahren zunehmende 
Verſchuldung u. |. w. Die Haupturſache jet die Un⸗ 
gleichheit der Produktlonskoſten, die bei uns ſtetig 
ſteigende Tendenz zeige. Daraus leitet Redner die 
Nothwendigkett ab, namentlich in einem Handelsver⸗ 
trage mit Rußland auf die dortige ſchwankende und 
minderwerthige Valuta Rückſicht zu nehmen. 5 

Miniſter v. Berlepſch erklärt, zunächſt über 
den ruſſiſchen Vertrag nicht ſprechen zu können, auch 
die von der 
Interpellation geforderte Bedingung zu ſtellen, daß 
von einem Staate die Währungsfreiheit aufgegeben 
werde, weil dieſe unerfüllbare Forderung von keinem 
Staat gewährt werden könn. Auch die Vorſchläge 
einer gleitenden Tariſſkala ſeien ſchwer durchführbar 
und würden jür die Landwirthſchaft ſchlimmere Folgen 
haben als man glaubt, der Spekulation würde Thür 
und Thor geöffnet. Die Regierung verkenne die Be⸗ 
deutung der Währungsfrage nicht, deshalb babe ſie 
eine Enquete eingeleitet, um Mittel zu finden, den 
Schwankungen des Silbers Einhalt zu thun, da dieſe 
auch den Gewerben ſchaden und neuerdings die Gefahr 
einer Goldknappheit näher gerückt ſei. (Hört, Hört!) 

In der nun folgenden Beſprechung der Inter⸗ 
pellation wendet ſich Abg. Dr. Brömel (dir.) 
gegen die Ausführungen Heydebrands von der Noth 
der Landwirthſchaft. Die Regierungserklärung ſei 
erfreulich. Es müſſe endlich Ruhe werden. An der 
Währung zu experimentiren ſei gefährlich. 

Abg. Frhr. v. Erffa (konſ.) fürchtet, daß die 
Erklärung des Miniſters den Landwirthen nicht die 
erſehnte Beruhigung bringen werde und daß ſeine 
politiſchen Freunde im Reichstage nicht in der Lage 
ſein werden, für die Regierung einzutreten. Was 
nütze uns eine Induſtrie, die ihren Bedarf vom Aus⸗ 
lande bezieht? 

Graf Hoensbroech (Etr.) bezeichnet die 
gegenwärtige Vertragspolitik als bedenklich, glaubt 
aber nicht an einen weſentlichen Erfolg der Währungs⸗ 
enquete, ebenſowenig an den der Aufhehung des Iden⸗ 
titätsnachweiſes. Den Bund der Landwirthe ermahnt 
der Redner, ſeine Agitation dorthin zu verlegen, wo 
keine Vereine beſtehen, der Weſten eigne ſich nicht für 
die Agltation. Redner bittet die Reglerung, die land⸗ 
wirthſchaftlichen Intereſſen nicht zu vernachläſſigeu. 

Auch Graf Balleſtrem (Ctr.) hält einen 
praktiſchen Erfolg der Silberenquete für zweifelhaft. 
Zweck der Interpellation ſei wohl nur geweſen, aus⸗ 
zuſprechen, daß die Conſervatven im Reichstage gegen 
den ruſſ. Antrag ſtimmen werden. 

Abg. Dr. Friedberg (ntl.) hält angeſichts 
der mit Italien gemachten Erfahrungen die Forderung 
der Interpellation für gerechtfertigt. Redner plaidirt 
für die Heranziehung des Silbers in den Verkehr, er 
glaubt, daß auch England zur Doppelwährung zurück⸗ 
kehren werde. Deutſchland möge den Anſchluß im 
rechten Moment nicht verſäumen. 


Die weitere Debatte wird dann auf morgen, Freitag 
11 Uhr, vertagt. 

Ein Antrag Arendt, die Sitzung wegen eines 
morgen ſtattfindenden Ereigniſſes, (Ankunft des Fürſten 
Bismarck in Berlin) ſchon um 10 Uhr zu be⸗ 
ginnen, wird abgelehnt. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 26. Januar. 

Nochmals der Brief des Reichskanzlers 
au die oſtdeutſchen Conſervativen. Vor Kurzem 
waren Gerüchte verbreitet, wonach zwiſchen dem 
Reichskanzler und dem Staatsminiſterium ernſtliche 
Differenzen beſtanden hätten, deren Beilegung ſo er⸗ 
klärt wurde, daß der Reichskanzler vom Staats⸗ 
miniſterium ſozuſagen gezwungen worden ſei zu der 
Abſchaffung der Antwort auf die bekannte Reſolutton 
des Ausſchuſſes des oſtpreußiſchen konſervativen Ver⸗ 
eins. Wie die „N.⸗Z.“ beſtimmt wiſſen will, hat 


über das in dem Schreiben des Reichskanzlers be⸗ | d 


kundete Entgegenkommen eine Meinungsverſchiedenheit 
niemals ftattgefunden, jo daß das Gerücht, der Kanzler 
habe ſich nur widerwillig dazu verſtanden, der Auf⸗ 
hebung des Intenditätsnachweiſes und der Einſetzung 
einer Silber⸗Enquete näherzutreten, jeder Begründung 
entbehre. Dieſe Fragen ſind vielmehr, wie man uns 
von informirter Seite berichtet, bereits vor der Ab⸗ 
ſendung der Eingabe des oſtpreußiſchen konſervativen 
Ausſchuſſes an den Reichskanzler, unmittelbar nach 
der Annahme des rumäniſchen Handelsvertrages, bei 
dem Grafen Caprivi in Anregung gebracht worden, 
und zwar von dem Oberpräſidenten von Oſtpreußen, 
dem Grafen Udo Stolberg. 
Eine neue Tabakſteuer. In Reichstagskreiſen 
beſteht die Abſicht einen neuen Tabalſteuergeſetzentwurf 
auszuarbeiten, der ſich weſentlich auf Erhöhung der 
beſtehenden Steuern und Zollſätze beſchränken ſoll. 
Die Quittungs⸗ und Frachtbriefſteuer. In 
einer Eingabe an den Reichstag, welche um Ablehnung 
der Quittungs⸗ und Frachtbrieſſteuer bittet, führt die 
Handelskammer zu Barmen einige Beiſpiele davon an, 
in welchem Umfange die Steuer den Handel und die 
Induſtrie belaſten würde. Für ein dortiges Manu⸗ 
ſacturwaarengeſchäft würden nach den bisherigen Er⸗ 
fahrungen 2900 Mk., für ein Eiſenwaarengeſchäft 
2700 Mk., für ein Bankgeſchäft 3300 Mk., für zwei 
Spedittonsgeſchäfte 7700 Mk., für ein Fabrikgeſchäft, 
welches im täglichen Verkehr mit Specereihändlern 
ſteht, 225 Mk für die neue Steuer zu zahlen ſein. 
Barmen würde allein für Poſtſendungen annähernd 
40 000 Mk. Quittungs⸗ und im Frachtverkehr 
74.000 Mk. an Frachtbrieſſteuer zu tragen haben. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 25. Jan. Heute Vormittag verbreitete 
ſich das Gerücht, daß Fürſt Bismarck gegen 1 Uhr 
auf dem Lehrter Bahnhof eingetroffen jet, es erwies 
ſich jedoch als unbegründet. Unter den Linden hatte 
ſich ein zahlreiches Publikum eingefunden. Bis jetzt 
gilt es als feſtſtehend, daß die Ankunft Morgen Mit⸗ 
tags 12 Uhr 55 Min. erfolgt. Der Aufenthalt des 
Fürften Bismarck in Berlin wird nur kurze Zeit 


währen, doch iſt über den Zeitpunkt der Abreiſe noch 


nichts beſtimmt. 
— Geſtern fand eine Sitzung des Mllitär⸗Ehren⸗ 
gerichtes in Teltow, bezüglich des Rechtsanwaltes 


Hertwig wegen ſeines Vorgehens im Juden⸗! 


flintenprozeß ſtatt. Ungefäbr 40 O fiziere waren ans 
weſend. Die Sitzung wurde unter dem ſtrengſten 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit abgehalten. Wie verlautet 
wurde der Ausſchuß Hertwigs aus dem O:fizieritande 
beſchloſſen. Das Urtheil muß vom Kaiſer beſtätigt 
werden. 

— Heute Vormittag trat das Staats⸗ 

miniftertum unter dem Vorſitz des Grafen 
Eulenburg zu einer Sitzung zuſammen. 
— Verſchiedenen Mittheilungen zufolge befiadet 
ſich die Kron prinzeſſin von Griechen⸗ 
land, die Herzogin von Sparta, in mißlichem Ge⸗ 
ſundheitszuſtande. Dies ſei der Grund, warum die 
Kaiſerin Friedrich ihre zweitälteſte Tochter demnächſt 
beſuchen werde. Der Beſuch der Kaiſerin am Hofe 
in London wird deshalb ganz unterbleiben oder doch 
ſehr abgekürzt werden. Die Herzogin von Sparta iſt 
ſeit mehreren Monaten leidend. 

— Der Ausſchuß des deutſchen Proteſtanten⸗ 
vereins war geſtern hier verſammelt und hat u. A. 
den Erlaß einer Anſprache an die Angehörigen der 
preußiſchen evangeliſchen Landeskirche betreffs der 
Agenden⸗Angelegenheit beſchloſſen. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 25. Jan. Aus Parts hler eingetroffene 
Nachrichten melden, im Hinblick auf die polltiſche Lage 
Böhmens, habe die Univerſitätsvereinigung eine Eins 
ladung zum Ball der zechiſchen Studenten abgelehnt. 
Die Vereinigung ſoll ſogar jedem ihrer Mitglieder 
die Thellnahme an dem, im Lokale des Vereines 
Slavia ſtattfindenden Balle, ſtrengſtens verboten haben. 

Schweiz. 

Bern, 25. Jan. Ein Baron Harden⸗Hickley 
„Prince de Trinidad“ theilte dem Bundesrath mit, 
er (Harden) habe von der herrenloſen Inſel Trini⸗ 
dad dei Rio Janeiro Beſitz ergriffen und erſuche den 
Bundesrath, ihn völkerrechtlich als Fürſten von Trini⸗ 
dad anzuerkennen. Da der Bundesrath nicht ant⸗ 
wortete, ſchrieb Harden nach Bern, die anderen euro⸗ 
pälſchen Mächte hätten nicht gezögert, ihre Aner⸗ 
kennung auszusprechen. Nach Erkundigungen, die das 
biefige Departement des Auswärtigen einzog, ſcheint 
Baron Harden ein Abenteurer franzöſiſcher Natlonali⸗ 
tät zu fein. — Auf Betreiben des hieſigen 
ruſſiſchen Geſandten v. Hamburger hat der Bundes⸗ 
rath vor einigen Monaten die Errichtung einer Ge⸗ 
denktafel zum Andenken an die im Jahre 1799 bei 
der Teufelsbrücke (Kanton Uri) im Kampfe gegen die 
Franzoſen gefallenen Ruſſen erlaubt. Nun will die 


Geſellſchaſt „Souvenirs françats“ zu Ehren der da⸗ 


ſelbſt gefallenen Franzoſen ebenfalls ein Denkmal ers 
richten. Da Franzoſen das Ländchen Niederwalden 
mit Mord, Brand und Raub verheerten und die 
Schweiz überhaupt wie eine franzöſiſche Provinz be⸗ 
handelten, dürfte das erwähnte Geſuch von den 
Schweizer Behörden ſchwerlich bewilligt werden, zumal 
dann auch Oeſterreich die Anbringung eines ähnlichen 
Denkmals fordern könnte. 
rankreich. 

Paris, 25. Jan. Vaillants Berufung gegen das 
Urtheil des Geſchworenengerichts wird heute vor dem 
Kaſſationsgericht verhandelt. Die Beruſung wird von 
den Anwälten Devin und Bolvin Champeaux ver⸗ 
treten. Das Urtheil ſoll kaſſirt werden, weil angeblich 
den Geſchworenen die Frage, ob Mordverſuch vorliegt, 
für jeden einzelnen Fall getrennt hätte vorgelegt 
werden müſſen. Die Abſicht hierbei iſt, die Ver⸗ 
wundungen von Zuſchauern nur als fahrläjfige Körper⸗ 


verletzungen zu charaktereſiren. Das Attentat gegen 
die Kammer köante dann zum rein „politiſchen Ver⸗ 
brechen“ geſtempelt werden, worauf Todesſtrafe nicht 
zu ſetzen iſt. Es iſt kaum anzunehmen, daß der 
Kaſſatlonshof ſich dieſen Ausführungen anſchließen 
wird. — Heute fand die Aufnahme Challemel Lacours 
in der Akademie ſtatt. In ſeiner Rede auf ſeinen 
Vorgänger Renan erwähnte er ſchließlich, der⸗ 
ſelbe habe zu große Bedeutung auf dasjenige ge⸗ 
legt, was er von den Deutſchen gelernt. 


talien. 

Rom, 25. Jan. Die Zurückziehung der Einlagen 
bei den Sparkaſſen hat ſich ſtark vermindert, dagegen 
mehren ſich die Einlagen wieder. 

Maſſa, 25. Jan. General Heuſch erklärte in 
einer Conferenz mit den Unterpräfekten und Bürger⸗ 
meiſtern der Provinz, ſeine Aktion ziele nicht blos 
dahin, die öffentliche Ordnung zu ſichern, ſondern ſei 
auch darauf gerichtet, bei der Regierung Maßregeln 
u beantragen, welche geeignet ericheinen, die Verhält⸗ 
niſſe der Bevölkerung künftighin beſſer zu geſtalten. 


Aus aller Welt. 


Eine Eiſenbahn auf dem Eiſe. Wie aus 
Petersburg geſchrieben wird, hat das ruſſiſche 
Mintftertum der Wegebauten der Rjäſan und Uralsker 
Eiſenbahngeſellſchaft die Genehmigung ertheilt, unter 
der Verantwortung der betreffenden Ingenieure, ver⸗ 
ſuchsweiſe den Warenverkehr per Dampfroß auf dem 
Schienenſtrange zu eröffnen, der auf dem Eiſe der 
Wolga bei Siaratom hergeltellt wurde. 

Ein großer Diebſtahl an Werthſachen iſt in 
der Nacht zum Sonntag in Hamburg mittelſt Ein⸗ 
bruchs ausgeführt worden. Es wurden u. A. ges 
ſtohlen: 180 goldene Herren- und Damenringe, 20 
goldene Herren = Medaillons, 70 goldene und Double⸗ 
Herren⸗ und Damenketten, 25 ebenſolche Armbänder, 
15 Granat⸗ und Korallen ⸗Armhänder, 20 ebenſolche 
von Silber, 10 Broſchen von Double⸗Gold und 20 
goldene, 30 Paar goldene und Double ⸗Manſchetten⸗ 
knöpfe, 60 Garnituren goldene Chemlſetknöpfe, zwei 
1 Punſchlöffel, ſowie andere Gold⸗ und Silber⸗ 
achen. 


Von der Cholera. 


Ueber den Stand der Choleraepidemie in 
den ruſſiſchen Grenzdiſtrikten gebt der „Pr. L. 
Ztg.“ die unerfreuliche Nachricht zu, daß im Gouver⸗ 
nement Radom und zwar in den Kreiſen Opatow, 
Konsk und Ilza 100 neue Erkrankungen und zwanzig 
Sterbefälle an Cholera konſtatirt worden ſind. Außer⸗ 
dem ſind in der Woche bis zum 15. d. M. in der 
Umgegend von Warſchau drei Erkrankungen, zwei 
Sterbefälle und in der Stadt Plock, im Kreiſe 
Serpiec, Gouvernement Plozk, 15 Erkrankungen und 
9 Todesfälle an Cholera vorgekommen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


* Dirſchau, 25. Jan. Heute wurde der neuer⸗ 
baute Schlachthof eröffnet. Es iſt ein ſtattlicher Ge⸗ 
bäudekomplex, welcher bei elektriſcher Beleuchtung ein 
außerordentlich zeitgemäßes Ausſehen hat. Die Ein⸗ 
richtung iſt durchweg recht praktiſch und ſolid, wie 
das bei einer Bauſumme von 180,000 Mk. wohl zu 
erwarten war. Zur Feier des Tages wurden in 
Gegenwart der Vertreter der ſtädtiſchen Bebörden, 
der Fleiſcherinnung und einer ſonſtigen Zuſchauerſchaft 
zwei ſtaatliche Rinder geſchlachtet. — Die Eisbrecher 
ſind bei Schulwieſe angelangt. Es arbeiten dort die 
„Serie“ und „Nogat“. In verfloſſener Nacht hat ſich 
am Heringskruge eine Eisſtopſung gebildet, die durch 
den Eisbrecher „Oſſa“ beſeitigt wird. 

A. Aus dem Kreiſe Zuin, 24. Jan. Feuer⸗ 
ſchein röthete geſtern wieder einmal den Himmel; es 
brannten die Wirthſchaftsgebäude des Wirthes Hein 
in Miniſchowo total nieder. Das Feuer brach auf 
unerklärliche Weiſe in einem Stalle aus, ergriff die 
daran ſtoßende Scheune und einen zweiten Stall, 
ſowle den Nachbarſtall des Wirthes Hundt. Obgleich 
drei Spritzen an der Brandſtätte erſchienen waren, 
konnte dem wüthenden Elemente nicht Einhalt gethan 
werden, da ſich großer Waſſermangel fühlbar machte. 
Nur das Wohnhaus wurde gerettet. Verbrannt find 
ſämmtliche Wirthſchafts⸗ und Ackergeräthe, zwei Schweine 
und ein guter Einſchnitt. Ein Spritzenmeiſter er⸗ 
hielt durch das Einſtürzen einer Wand bedeutende 
Verletzungen im Geſichte. Verſichert waren nur, die 
Wirthſchaftsgebäude. — Auf der letzten Treibjagd 
auf Gut Brudzyn wurden von 16 Schützen nicht 
weniger als 246 Haſen, 2 Rehböcke und 1 Fuchs 
in einem Keſſeltreiben zur Strecke gebracht, ein Beweis 
für das maſſenhafte Auftreten dieſes Wildes in dieſem 
Jahre. — In Janowitz und Umgegend treten unter 
den Kindern die Maſern auf. 

ff Pelplin, 26. Jan. Die Feier des Geburts⸗ 
tages Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs wird wie 
in früheren Jahren, ſo auch in dieſem am 27. d. M. 
von den Einwohnern unſeres Ortes feierlich begangen. 
Nachdem ſich die Schüler der Volksſchule in den 
einzelnen Klaſſen verſammelt haben und die Schul⸗ 
feier durch Feſtvortrag. Geſang und Deflamation 
ihr Eade erreicht, begeben ſich dieſelben und die 
Gymnaſiaſten des biſchöflichen Kollegium⸗Marlanum 
in die Kathedrale. Daſelbſt wird im Beiſein des 
Biſchofs von Culm und des geſammten Domkapitels 
ein feierliches Hochamt abgehalten. Nachmittags um 
5 Uhr hält der Lehrerverein Pelplin und Umgegend 
zur Feier des Tages ſeine Sitzung ab, zu welcher 
Lehrer Kantſchonke aus Neukirch die Feſtrede über⸗ 
nommen hat. Durch Mitglieder des Vereins ſollen 
ferner 2 Theaterſtücke zur Aufführung gelangen. 
Der hleſige Kriegerverein begeht die Feier am Sonn⸗ 
tag, den 28. d. M., ebenfalls durch Aufführung eines 
Theaterſtückes und nachfolgenden Tanz. 

* Königsberg, 25. Jan. In vergangener Nacht 
wurde in dem Laden eines Hauſes der Altſtädtiſchen 
Bergſtraße ein Einbruch verübt und aus einem Pult 
ein eiſerner Geldkaſten entwendet. Dem Dieb fielen 
zehn Einbundertmarkſcheine, ein Fünfzigmarkſchein, 
mehrere Coupons, davon einer von oſtpreußiſchen 
Pfandbriefen über 52.50 Mk., 1300 Mk. in Gold, 
380 Mk. in Silber, davon 50 M. in neuem, blankem 
Gelde, 3 Sparkaſſenbücher und 3 Geſchäftsbücher in 
die Hände. Ueber den Thäter tft bisber nichts feſt⸗ 


zuſtellen geweſen, derſelbe muß jedoch mit vorzüglichen z 


Nachſchlüſſeln verſehen geweſen ſein, da die mit den⸗ 
ſelben geöffneten Schlöſſer vollſtändig unverletzt vor⸗ 
gefunden worden ſind. — Flüchtig geworden tft ſeit 
dem 23. d. der Commis eines hieſigen Deſtillations⸗ 
Geſchäftes nach Unterſchlagung von ca. 200 Mk., die 
ne den Inhaber eines anderen Geſchäftes abliefern 
ollte. 

Bromberg. 24. Jan. Der zum Tode verurtheilte 
Schiffsknecht Hohm hat auf das Rechtsmittel der 
Revlſion verzichtet, damit, wie er ſich ausgedrückt 


haben ſoll, „die Sache nicht zu ſehr in die Länge 
gezogen werde.“ 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 25. Januar. 

» Muthmafzliche Witterung für Sonnabend, 
den 27. Januar: Feuchtkalt, meiſt bedeckt, vielfach 
Niederſchläge, friſche bis ſtarke Winde. 

* Ueber die Kälte der erſten Jauuarwochen 
giebt Prof. R. Aßmann in der meteorologtſchen 
Monatsſchrift „Das Wetter“ folgende intereſſante 
Auskunft: Nach dem weichen und warmen Wetter der 
letzten Dezemberbälfte änderte ſich am Anſang des 
neuen Jahres die Wetterlage in der Weile, daß eine 
Nordeuropa durchkreuzende barometriſche Depreſſion 
ihren Weg nach dem Innern Rußlands fortſetzte, 
wodurch an ihrer Rückſeite ein breiter Strom nörd⸗ 
licher und nördöſtlicher Luft über ganz Nord⸗ 
und Central⸗Europa hinweggeführt wurde zumal über 
Skandinavien und Nordweſt⸗Europa das Barometer 
zu einer ungewöhnlichen Höhe, über 780 Mm., an⸗ 
geſtiegen war. Die Mächtigkeit und Stärke dieſes 
nördlichen Luftſtromes wurde aber in ganz außer⸗ 
ordentlicher Weiſe verſtärkt durch das Auftreten 
einer barometriſchen Depreſſion über Korſika und 
Norditalien, welche über den Alpenwall herüber und 
ſeitlich um denſelben herum energiſche Anſaugung 
der Luftmaſſen Centraleuropas veranlaßte. Im 
Innern Rußlands herrſchte zu dieſer Zeit ſtrenger 
Froſt, Moskau Hatte am Januar Morgens 
—26 Grad; dieſe äußerſt kalte Luft wurde nun in 
Folge der Druckvertheilung und der hieraus hervor⸗ 
gehenden nordöſtlichen und öſtlichen Strömung nach 
Weſt und Südweſt geführt, wo fie überall eine be⸗ 
trächtliche Abkühlung hervorrief. In recht intereſſanter 
Weiſe traten hierbei an den deutſchen Küſten wieder⸗ 
holt ergiebige Schneefälle auf, während das Binnen⸗ 
land nur ganz wenig oder ger keinen Schneenſeder⸗ 
ſchlag erhielt. Bei der ausgeſprochen trockenen und 
ſehr kalten nordöſtlichen Luftſtrömung kann man den 
Grund für dieſe Erſcheinung nur darin ſuchen, daß 
die verhältnißmäßig warme Oſtſee dem ſie über⸗ 
ſchreitenden kalten Strome den nöthigen Waſſerdampf 
zum Zuſtandekommen dieſer Schneefälle erſt geliefert 
hat, zumal keinerlei Zeichen für das Vorhandenſein einer 
Depreſſion in den deutſchen Küſtengegenden ſprechen. 
Abgeſehen von den Thatſachen des zuerſt äußerſt 
intenſiven, ſpäter (nach dem 6. d. M.) ohne direkt er⸗ 
kennbare Urſachen nachlaſſenden Froſtes iſt es nicht 
unintereſſant, ſich über die näheren meteorologtſchen 
Gründe für dieſe Vorgänge Rechenſchaft abzulegen. 
Bekanntermaßen erhöht eine ſtarke und zuſammen⸗ 
hängende Schneedecke die Wärme - Ausftrahlung des 
Erdbodens und demgemäß die Erkaltung der Luft in 
erheblichem Maße. In den erſten Januarwochen 
war nun aber thatſächlich faſt ganz Centraleuropa 
außer den Küſtengegenden ſchneefrei. Die Wärme⸗ 
ausſtrahlung mußte deshalb eine verhältnißmäßig ge⸗ 
ringfügige bleiben. Das ſehen wird denn auch durch⸗ 
aus beſtätigt in den Tagen vom 5. Jan. an, als die 
ſtarke Zufuhr äußerſt kalter Luft aus dem ſchnee⸗ 
bedeckten Innern Rußlands zum Aufhören gekommen 
war, ohne daß ſich die ſonſtigen atmoſphäriſchen Be⸗ 
dingungen geändert hätten. Die Fröſte dieſer Periode 
haben wir als an Ort und Stelle entſtandene „Aus⸗ 
ſtrablungsfröſte“ zu betrachten und wir können deren 
verhältnißmäßige geringe Intenſität eben nur mit dem 
Fehlen einer Schneedecke und deshalb geringerer 
Ausſtrahlung erklären. Da dle Durchſichtigkekt und 
Reinheit der Luft in den Tagen vom 10. bis zum 
14. Januar, wenigſtens in der Umgegend von Berlin, 
eine ganz außerordentliche war, auch alle ſonſtigen 
Bedingungen für eine möglichſt unbehinderte Wärme⸗ 
ausſtrahlung vorhanden waren, ſo kann man die in 
allen dieſen Nächten mit großer Regelmäßigkeit 
erreichte Minimaltemperatur von —8 bis —10 Grad 
als diejenige Ausſtrahlungstemperatur anſehen, welche 
für die betreffende Gegend normal iſt, wenn eine 
Schneedecke fehlt. Der intenſive Froſt der vorher⸗ 
gehenden Tage ſtammte aber ganz unbedingt aus dem 
Innern Rußlands, von wo er, durch eine ſtarke und 
lang andauernde Luftſtrömung herbeigeführt, fi über 
ganz Centraleuropa verbreitete. 

* Eine Aenderung in den Ausführungsvor⸗ 
ſchriften zum Branntweinſteuergeſetz vom 
24. Juni 1887, welche ſich auf die Sicherſtellung der 
kreditirten Branntwein⸗Verbrauchsabgabe bezicht, iſt 
nach einer vor Kurzem den Provenzi l⸗Steuer⸗Dfrek⸗ 


toren ſeitens des Herrn Finanz⸗Mintſters zugegangenen 


Verfügung in folgender Weiſe eingetreten: 1) Die 
Branntweinverbrauchsabgeabe ſowie der Zuſchlag zu 
derſelben wird den zu ihrer Entrichtung Verpflichteten 
gegen Beſtellung voller Sicherheit auf 6 Monate ges 
ſtundet. Wird nur eine dreimonatliche Stundung be⸗ 
anſprucht, ſo kann von der Stcherheitsbeſtellung ganz 
oder zum Theil abgeſehen werden, wenn der Abgabe⸗ 


U. als zuverläſſig und hinreichend ſicher bekannt 


. — 2) Derjenige, welchem die Branntweinver⸗ 
brauchsabgabe ſowie der Zuſchlag zu derſelben ges 
ſtundet wird, hat über jeden einzelnen, im Heberegiſter 
anzuſchreibenden Betrag der Hebeſtelle ein Stundungs⸗ 
anerkenntniß zu übergeben. Zuverläſſigen Abgabe⸗ 
pflichtigen kann vom Hauptamt gefiattet werden, 
über fämmtliche im Laufe eines 
zur Anſchreibung kommende Einzelbeträge am 
Schluſſe der Dienſtſtunden nur ein Anerkenntniß 
abzugeben. In dieſem Falle genügt es, daß der 
Geſammtbetrag der im Laufe des Tages angeſchriebe⸗ 
nen Abgabe mindeſtens 50 Mk. beträgt. — 3) Die 
Stundung beginnt mit dem Tage der Fälligkeit des 
Abgabebetrages. Die geſtundeten Beträge ſind 
ſpäteſtens am 25. Tage des Monats, in dem die 
Stundungsfriſt abläuft, und wenn dleſer Tag auf 
einen Sonn» oder Feſttag fällt, am vorhergehenden 
Werktage einzuzahlen. Wer es einmal verſäumt, die 
Zahlung der geſtundeten Abgabe pünktlich zu leiſten, 
hat auf fernere Stundungsbewilligung keinen An⸗ 
ſpruch. — Für die Art und Weile der Sicherheits⸗ 


leiſtung für kreditirte Branntwein⸗Verbrauchsabgabe 


müſſen fortan die für die Sicherſtellung geftundeter 
Abgaben ſonſt beſtehenden allgemeinen Vorſchriften 
mit der Maßgabe in Anwendung kommen, daß in⸗ 
ländiſche Staatspapiere, deren Kurswerth hinter dem 
Nennwerth zurückbleibt, nur nach dem Kurswerthe 
anzunehmen ſind. 

* Vacanzeuliſte. Kreisausſchuß in Karthaus 
um 1. Februar 1894 einen Bureauaſſiſtenten, monat⸗ 
lich 75 Mk. — Provinzial ⸗Beſſerungs⸗ und Land⸗ 
armenanſtalt in Konitz zum 1. April 1894 einen 
Lohnſchreiber, Copialien pro Bogen 25 Pf. und pro 
Stunde 30 Pf. — Königlichen Hafenbauinſpektton 


in Neufahrwaſſer für Kuß eld auf der Halbinſel Hela | 


zum 1. Februar 1894 einen Dünenwärker, monatl 
60 Mk., abzüglich 3 Mk. für Dienftwohnung, ſpäter 


monatlich 75 Mk. — Magiſtrat in Schönſee zum 
1. April 1894 einen Nachtwächter und Schuldiener, 
jährlich 510 Mk. — Magiſtrat in Lauenburg zum 


Tages 


1. April 1894 einen Küſter, evangeliſcher Religlon, 
muß in allen Erforderniſſen des Amtes bewandert ſein 
und 800 bis 1000 Mk. Caution ſtellen können, jährlich 
ungefähr 1050 Mk. und 150 Mk. Miethsentſchädigung. 
— Oberpoſtdirektion in Königsberg ſofort einen Land⸗ 
briefträger, 600 Mk. Gehalt, ſteigend bis auf 900 Mk. 
und 60—180 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. — Gemeinde⸗ 
Kirchenrath in Marienfelde per Pr. Holland ſofort 
einen Glöckner und Todtengräber, 34 Mk. Gehalt 
und Stolgebühren. — Amtvorſtand in Bredow zum 
1. März 1894 einen Amtspolizeiſergeanten, 975 Mk. 
Gehalt, ſteigend bis 1350 Mk. und 100 Mk. Uniform⸗ 
gelder. — Regierungspräſident in Köslin zum 
1. April 1894 einen Dünenaufſeher, 800 Mk. Gehalt, 
ſteigend bis 1200 Mk. und freie Dienſtwohnung. — 
Diſtrictsamt Gneſen zum 1. April einen Diſtricts⸗ 
boten und Vollziehungsbeamten, nach feſter Anſtellung 
540 Mk. jährlich. — Kreisausſchuß in Greifenberg 
zum 1. April 1894 einen Kreisausſchuß⸗Seeretär 
1200 Mk. ſeſtes Gehalt und 900 Mk. nicht garantirte 
Nebeneinnahme. Maximalgehalt 2400 Ml. — PBolizet: 


direction in Greifswald zum 1. April 1894 
zwei Polizeiſergeanten, jährlich 950 Mk. und 
freie Dienſtkleidung. Maximalgehalt 1200 Mk. 
— Magiſtrat in Köslin a. d. Perſ. zum 


1. April 1894 einen Polizeiſergeanten, 750 Mk. Ge⸗ 
halt, 69 Mk. Wohnungsgeld und freie Dienſtkleidung. 
— Poſtagentur Schidlitz zum 1. März 1894 einen 
Landbriefträger, 650 Mk. Gehalt, ſteigend bis 900 Mk. 
und 60 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. — Magiſtrat in 


Stettin zum 1. April 1894 drei Hilſsboten, jährlich 


900 Mk. — Poſtamt Stettin zum 1. Februar 1894 
einen Poſtpacketträger, 700 Mk. Gehalt und 108 Mk. 
Wohnungsgeldzuſchuß. — Poſtamt Tribſees zum 
1. März 1894 einen Landbrieſträger. 650 Mk. Ge⸗ 
halt und 60 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. — Poſtamt 
Wiek (Rügen) zum 1. Mat 1894 einen Landbrief⸗ 
träger, 650 ME. Gehalt und 60 Mk. Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß. — Schmallenberg, Bez. Arnsberg, einen 
Förſter, Gehalt 950 Mk., bis 1200 Mk. ſtelgend, 
90 Mk. Miethsentſchädigung. — Supon, Kreis Stolp 
in Pomm., Station Pottangow, ſoſort einen königl. 
Hilfsjäger für den Schutzbezirk Runow, 60 Mk. 
Monatsdiäten. — Magiſtrat in Sproitau ſofort einen 
Hilfsjäger (Reſetvejäger Klaſſe A). 

* Aus Anlaß des Geburtstags Sr. Majeſtät 
des Kaiſers und Königs werden morgen Vor⸗ 
mittag 9 Uhr Feſtgottesdienſte in der Marten⸗ und 
in der St. Nicolat Kirche ſtattfinden, an denen ſich 
die ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden betheiligen 
werden. Nachmittags 3 Uhr findet im Caſino ein 
großes Feſteſſen ſtatt, zu dem zahlreiche Anmeldungen 
erfolgt ſind. In ſämmtlichen Schulen finden Feſtakte 
ſtatt. Auch von mehreren Vereinen wird das Ge⸗ 
burtsfeſt des Kaiſers gefeiert jwerden, ſo vom Werk⸗ 
me iſter⸗ Verein, der gleichzeitig ſein 8. Stiftungsfeſt 
feiert, in der Bürgerreſſource und vom Krieger⸗Verein, 
der aus dieſem Anlaß ein Concert mit Ball veranſtaltet. 

§ Alterthumsverein. In der geſtrigen Sitzung 
des Alterthumsvereins gedachte der Vorſitzende, Herr 
Prof. Dr. Dorr zunächſt des im Dezember v. J. 
verſtorbenen Herrn Geheimraths Dr. Toeppen, welcher 


ſich namentlich um die Erforichung der Ger 
ſchichte unſerer Provinz und ſpezlell unſerer 
Stadt große Verdienſte erworben hat. 


Das Andenken des Verſtorbenen, ſowie auch des kürz⸗ 
lich verſtorbenen Vereinsdieners Lenz, eines braven 
und treuen Mannes, wird durch Erheben von den 
Sitzen geehrt. — Herr Prof. Dr. Dorr hält darauf 
einen Vortrag über die im Sommer 1893 veran⸗ 
ſtalteten prähiſtoriſchen Nachforſchungen bei Reimanns⸗ 
felde, Dörbeck, Cadinen und den Reybergen. In der 
Nähe von Reimannsfelde wurden im he 
Haff bei Anlage in einer Fahrrinne, 100-200 
Meter vom Ufer entfernt, bei einer Waſſertteſe 
von 1 Meter im Haffgrunde Urnenſcherben und theils 
bearbeitete Knochen aufgefunden. Dieſer Fund iſt 
von großer Wichtigkett. Er liefert uns den Beweis 
von pröhtſtoriſchen Wohnſtätten, welche der neolitiſchen 
Zett (1000 1500 Jahre v. Chr. Geb.) angehört 
haben müſſen. Daß die gefundenen Sachen vom Üler 
fortgeſpült ſein könnten, iſt bei der Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens (Thon) nicht gut denkbar. Die betreffende Stelle, 
auf der ſich das Haff befindet, muß alſo ſ. Z. menſchliche 
Wohnſtätten aufgewieſen haben. Da verſchſedene Gründe 
gegen das Vorhandenſein von Pfahlbauten ſprechen, 
ſo ſcheint nach der Lage der Sache die Annahme 
gerechtfertigt, daß ſich der Boden im Laufe der etwa 
3 Jahrtauſende um mindeſtens 3 Mtr. geſenkt hat. 
Wahrſcheinlich wird ſich die wiſſenſchaftliche Forſchung 
mit dieſem Funde noch mehr beſchäftigen. — Auf 
dem Silberberge bei Janzen, am Dörbecker Burgwall, 
wurden Urnen-Fragmenke, zwiſchen dem Gutshauſe 
in Cadinen und dem Haff eine Kochſtelle aus der 
neolitiſchen Zeit und in den Rehbergen die Reſte 
eines Hünengrabes gefunden. Letztere ſind nicht er⸗ 
heblich älter als die in unſerer Gegend aufgefundenen 
Steinkäſtengräber. N 
8 Elbinger Landwirthſchaftlicher Lokal⸗ 
Verein. In der geſtrigen Sitzung des Elbinger 
Landwirthſchaftlichen Lokal⸗Vereins gelangte der Ent⸗ 
wurf eines Geſetzes, betreffend die Regelung der Ver⸗ 
luſte an Schweinen durch Rothlauf, Schweineſeuchen 
oder Schweinepeſt zur Berathung. Der Verein hält eine 
ſolche obligatoriſche Verſicherung für ſehr ſegensreich 
und ſpricht ſich dafür aus, daß — falls ein 
Provinzialverband nicht gebildet werden ſollte, die 
Zwangsverſicherung in einzelnen Kreiſen auf beſonderen 
Antrag hin eingeführt werden möge. Die Auf⸗ 
nahme der Verſicherung gegen Trichinen und 
Finnen iſt nicht nothwendig, da gegen dieſe 
Krankheiten durch die vorhandenen Privatverſicherungen 
bereits in genügender Weiſe geſorgt wird. In dieſem 
inne werden auch die von dem Miniſterium vorge⸗ 
egten Anfragen beantwortet. — Der Verein iſt als 
olcher der Stuttgarter Haſtpflicht⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ellſchaft beigetreten; es werden die Vortheile zur 
enniniß gebracht, welchen den Mitgiedern bei 
etwaigem Abſchluß von Verſicherungen erwachſen und 
wird die Benutzung dieſer Geſellſchaft empfohlen. — 
ach Beendigung der Sitzung fand ein gemeinſames 
kahl in dem Vereinslokale flatt. . 
Aus Anlaß feiner 35jährigen Dienſtzeit 
bei der Eiſenbahn⸗ Verwaltung it dem Hilfs⸗ 
weichenſteller Kraft von hier ein Gnadengeſchenk von 
echaig Mark bewilligt worden. 
9 Stadttheater. Auf die am Sonnabend, den 
5 ds. M. zur Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät 
es Kaiſers ſtatifindende Feſtvorſtellung, in welcher 
En Direktor Gottſcheid einen ſelbſtverfaßten Prolog 
ber und Frl. Anna Jordan als letzte Gaſtrolle 
gef . Louiſe“ in Wilhelmi's gleichnamigem 
en üchem Lebensbild ſpielen wird, machen wir 
1 ft noch beſonders aufmerkſam. Die Direktion 


bei gur dieſen Abend den Schülern die ſonſt nur 
ig ungen zu halben Preiſen üblichen Er⸗ 


ungen eingeräumt. Am Sonntag, den 28. d. M. 


gelangt das vaterländiſche Drama „Die Quſtzows“ zur 


Friſchen 


Aufführung. Herr Direktor Gottſcheid wird den 
Dietrich Quitzow ſpielen. Die anderen Hauptrollen 
liegen in den Händen der Herren Stern, Sieg, Bauer⸗ 
mann, Meyerhoff, Meynadier, ſowie der Damen, 
Billé, v. Glotz und Gieſecke. 

* Für Briefmarkenſammler. Die franzöſiſchen 
Kolonien ſuchen ſchon ſeit lange Zeit die Taſchen 
der Briefmarkenſammler zu Gunſten ihrer Kaſſe aus⸗ 
zubeuten. Denn während alle Kolonien nur einerlei 
Marken beſaßen, zerlegte man ſie ſchon 1892 in 17 
Einzelbezirke mit einigen Marken und ſofort wurden 
alle vorhandenen Marken mit dem Landesaufdruck 
und außerdem mit möglichſt verſchiedenen Werthauf⸗ 
drücken verſehen. Im Jahre 1893 wurden dann für 
jedes Land neue Marken und Karten verausgabt, und 
zwar je 19, alſo zuſammen 32311 Dadurch, hoffte 
man, habe endlich der Markenſchwindel, — denn 
anders kann man das nicht bezeichnen — ſein Ende 
erreicht, doch wan hatte ſich getäuſcht. Denn es ent⸗ 
ſtanden und enſtehen immer mehr neue Orte und 
Oertchen, die um einem dringenden Bedürfniſſe abzu⸗ 
helfen (J), natürlich ihre eigenen Marken haben müſſen. 
So entſtanden in letzter Zeit: Cavalle, Port Lagos, 
De déagh und last not least Djibouti, ein Ort, der 
ſelbſt den beſſeren Geographen unbekannt ſein dürfte. 
Es iſt dies ein Hafenort an der Somal-Küſte, der 
bisher in poſtaliſcher Hinſicht zu der Kolonie „Obock“ 
gehörte. Offenbar konnte dieſe große Kolonte — 
nebenbei eine unbedeutende franzöſiſche Kohlenſtation 
in der Nähe von Aden — den ungeheuren Poſt⸗ 
verkehr nicht allein bewältigen, und es mußte daher 
eine Trennung der Verwaltung ſtattfinden! Von 
Obock extſtirten allein aus den letzten beiden Jahren 
bereits 54 Marken, und Djibouti wird ſeinem Nach⸗ 
barörtchen wohl nichts nachgeben wollen. In den 
anderen Kolonien ſteht es auch nicht viel beſſer. 
Sollte dieſer Schwindel nicht bald aufhören, ſo 
müßten die Briefmarkenſammler ſich wohl für die 
franzöſiſchen Kolonien allein ein beſonderes Album 
anſchaffen. 

* Für Geflügel, ſowie Geräthe und Er⸗ 
zeugniſſe der Geflügelzucht, welche auf den Ge⸗ 
flügelausſtellungen zu Leipzig (9.— 12. Feb.) und 
Halle a. S. (23.— 26. Feb.) ausgeſtellt werden und 
unverkauft bleiben, gewährt die Eiſenbahn⸗Direktion 
zu Bromberg eine Frachtermäßigung derart, daß nur 
für die Hinbeförderung die valle tarifmäßige Fracht 
rk wird, die Nüdbeförderung aber frachtfrei 
erſolgt. 5 

* Der Elbinger Stenotachygraphen⸗Verein 
hielt am 24. Januar d. J. in ſeinem Vexreins⸗Lokal 
„Goldener Löwe“ ſeine diesjährige General⸗Verſamm⸗ 
lung ab. In derſelben wurde der bisherige Vorſtand 
wiedergewählt, Rechnung gelegt, dem Kaſſirer 
Decharge ertheilt, einige Abänderungen der Satzungen 
vorgenommen und endlich beſchloſſen, Dienſtag den 
30. Januar ex. einen Lehrcurſus zu eröffnen. Aus 
dem Jahresbericht geht hervor, daß der Verein 20 
Mitglieder zählt, die Einnahmen des vergangenen 
Jahres ſich auf Mk. 176,93 und die Ausgaben auf 
Mk. 160,40 Mk. ſich belaufen, ſo daß ein Baarbeſtand 
von 16,53 Mk. verbleibt. 

Im Jutereſſe der Verfrachter von Eil- 
gutſtücken hat die kgl. Eiſenbahn⸗Verwaltung verfügt, 
daß Eilgutſtücke, welche dem Verderben ausgeſetzt 
ſind, auch mit Schnellzügen zur Beförderung gelangen 
können. In dieſem Falle darf das Gewicht der ein⸗ 
zelnen Colli's 200 Kg. nicht überſchreiten, auch der 
planmäßige Aufenthalt der Züge durch das Einladen 
nicht überſchritten werden. — Beim Verſand von Klein⸗ 
vieh in Käfigen auf Nebenbahnen iſt es im Intereſſe 
jdinelleree Beförderung geboten’ ſolche Sendungen 
bet der Verſandſtation vorher anzumelden, damit ein 
beſonderer Güterwagen in den Zügen zur Aufnahme 
der Thiere eingeſtellt werden kann, indem der in den 
Zügen laufende Packwagen Raum zur Aufnahme von 
Kleinvieh in Käfigen nicht bietet. 

* Der bisherige Vorſitzende der deutſchen 
Turnerſchaft, Alfred Maul, Direktor der großh. 
badiſchen Turnlehrerbildungsanſtalt in Karlsruhe, hat 
aus Geſundheitsrückſichten ſein Amt als Vorſitzender 
niedergelegt. Sein Amt geht auf den bisherigen 
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Frachtberechnung für Zuchtvieh ein⸗ 
ſchließlich Zuchtpferde. Die nach den allgemeinen 
Tariſvorſchriſten bei der Beförderung einzelner Stücke 
Zuchtvieh einſchl. Zuchtpferde zugeſtandene Fracht⸗ 
ermäßigung iſt nach einer Bekanntmachung der könig⸗ 
lichen Eiſenbahn⸗Direltion zu Bromberg nur dann zu 
gewähren, wenn die Verſendung der Thiere thatſächlich 
u Zuchtzwecken ftattfindet. Ausgeſchloſſen von dieſet 
rachtermäßigung find dagegen Zuchtpferde, welche 
zwecks Theilnahme an einem Rennen bezw. bei Rück⸗ 


kehr von einem ſolchen zur Beförderung aufgegeben 
werden. 


Zur Dienftbotenfrage, 


Man ſchreibt uns: „Das Klagelied gegen die 
Dienſtboten, das in Nr. 21 der „Altpreußiſchen 
Zeitung“ ein Ehemann anſtimmt, hat ohne Zweifel 
im Kreiſe der „Dienſtboten“ und deren Freunde be⸗ 
rechtigte Verſtimmung erregt. Man hat den Eindruck, 
als ob ein geiſtreicher Mann, der ſich bei ſeiner Frau 
populär machen wollte, in geiſtreicher Uebertreibung 
ein Bischen Wahrheit mit ſehr viel Irrthum und Ge⸗ 
ringſchätzung umkleidet hätte. Ich wette darauf, der 
Herr iſt im Stande, wenn ihn ein Hund angebellt 
hat, eine geiſtreiche Studie gegen die Hunde, Katzen 
und das geſammte zahme Thierreich zu ſchreiben. 
Doch zur Sache! Ich behaupte ſchlankweg: in den 
meiſten Fällen ſind nicht die Dienſtboten Schuld an 
dem häuslichen Kriege, ſondern — man verzeihe das 
offene Wort — der Mangel an Erfahrung bei 
unſeren modernen Hausfrauen. Bei unſeren jungen 
Damen, namentlich in den Großſtädten, wird in der 
äußeren und inneren Erziehung nichts vernachläſſigt, 
ſie ſind, falls ſie für den Ballſaal und die Ehe reif 
ſind, Muſterwerke der Schöpfung, aber ſobald die 
junge Hausfrau auf ſich ſelbſt angewieſen iſt, da ſtellen 
ſich allerlei bedenkliche Erſcheinungen ein. Fern von 
Eltern und Geſchwiſtern, fern vom Gatten, den der 
Beruf entführt hot, ſieht ſich die junge, unbeholfene 
Hausfrau von einer Verlegenheit in die andere ge⸗ 


ſtürzt. Zur äußeren Selbſtändigkeit iſt ſie in Schule 


und Haus erzogen worden, aber nicht zur inneren. 
In dem Gefühle der Unſicherheit, das ſie ergreift, be⸗ 
ſchleicht ſie, inſofern ſie ein älteres Dienſtmädchen hat, 
der leiſe Verdacht, daß dieſes ihre Autorität nicht 
„voll und ganz“ anerkennt. Dieſer Verdacht fteigert 
ſich, wenn jenes ältere Dienſtmädchen auch noch klug 
zu ſchweigen verſteht. Vom Verdacht zur Gereiztheit 
und zu Anwandlungen von Herriſchſein iſt nur ein 
Schritt. Hat die junge Frau aber ein jüngeres 
Weſen als Stütze, ſo kann es vorkommen, daß ihre 
halben Wirthſchaftskenntniſſe und die halben des jungen 
Mädchens zuſammen noch kein Ganzes geben — und 


ſo entiteht unbefriedigter Ehrgeiz, Gereiztheit, Zank, 


eben mehr geiſtiges Kapital aufwenden. 
jede Hausfrau, die ihrem Mädchen mit Herzensgüte 


Streit, Thränen und ſo weiter die ganze Skala 
der Gefühle hindurch. Andere junge Frauen jündigen 
in dem erſten Gefühle der Verlafjenheit, das jede 
ergreift, deren Mann viel draußen iſt, dadurch, daß 
ſie zu vertraulich mit ihren Mädchen werden, ohne 
vorher ſich darüber klar geworden zu ſein, sb das 
Mädchen dieſer Vertraulichkeit auch werth iſt, und jo 
entſtehen täglich neue Unzuträglichkeiten. In faſt 
allen Fällen überſehen die Hausfrauen aber den Bil⸗ 
dungsunterſchied, der zwiſchen ihnen und den Mäd⸗ 
chen beſteht; ſo kommt es, daß Worte, Geberden, 
und ſonſtige Aeußerungen des Mädchens, die, objektiv, 
d. h. nach der Sphäre, aus der das Mädchen ſtammt 
gemeſſen, verhältnißmäßig harmlos ſind, als grobe 
Verſtöße und Verbrechen aufgefaßt werden. Bei den 
jungen Frauen — Ausnahmen glbt's ja überall — 
entwickelt ſich mit der Ehe das Bewußtſein, Frau zu 
ſein, das Hochgefühl der Herrin, und, wenn auch bei 
den meiſten dieſes Bewußtſein durch angeborene 
Liebenswürdigkeit und Herzensgüte gemildert wird, 
ſo ſteigert es ſich bei vielen zu unangenehmer Härte 
gegen die Untergebenen, namentlich in den Fällen, wo 
das Herrſchertalent ſich nicht auch auf den Gatten er⸗ 
ſtrecken kann. In all' den Häuslichkeiten, wo der 
Pantoffel herrſcht geht es den Mädchen verhältniß⸗ 
mäßig gut. Nun zu den Dienſtmädchen! Auch fie 
trifft viele Schuld, aber auch bei ihnen liegt ebenſo 
wie bei den Herrinnen ein großer Theil der Schuld 
in den Verhältniſſen. Die Zeiten ſind ſchlechter ge⸗ 
worden, und die Tage, wo ein Mädchen aus „guter“ 


Familie in den Dienſt ging, um ſich haus⸗ 
wirthſchaftliche Kenntniſſe zu erwerben oder 
Schliff zu holen, und wo es mehr auf gute 


Behandlung als auf hohe Bezahlung ſah, dieſe Tage 
ſind vorüber. Die Zeiten ſind ſchlechter geworden, die 
armen Eltern geben die Mädchen in den Dienſt und 
verpflichten ſie, den größten Theil des Lohnes nach 
Hauſe zu ſchicken. Damit nicht genug, drängen ſie oft, 
da ſie ſelbſt gedrängt ſind, die Tochter, ſich um 
höheren Lohn umzuſehen und eventuell mit Kündigung 
zu drohen. So entſteht bei vielen Mädchen das. 
Wechſelfieber; und bekanntlich werden fie durch öfteres 
Wechſeln nicht beſſer. Sehr reiche Familien ſchaden dadurch, 
daß fie einen unverhältnißmäßig höheren Lohn zahlen, 
wie die mit Durchſchnittseinkommen geſegneten Leute, 
und dadurch erregen ſie Unzufriedenheit bei deren 
Dienſtboten. Es ſoll auch nicht geleugnet werden, daß 
Putzſucht und Vergnügungsſucht viele Mädchen ver⸗ 
derben. Wie es für beide Theile beſſer werden ſoll, 
wie ließe ſich das ſagen? Das Einzige wäre vielleicht, 


man geht ganz radikal vor und verbeſſert die Ein⸗ 
kommenverhältniſſe der Herrſchaften. 
ſchaften“ ſo geſtellt, daß ſie für gutes Eſſen und gute 
Schlafräume ſorgen können, auch die Ueberbürdung 
dadurch vermindern, daß ſie, wenn es noth thut, mehr 
Kräfte einftellen, jo iſt ſchon viel gewonnen, und 


Sind die „Herr⸗ 


manche Reibungen werden verſchwinden. Iſt freilich 


wenig Geld vorhanden, und kann man die Lebens⸗ 


bedingungen der Mädchen nicht beſſern, ſo muß man 
Ich glaube, 


entgegenkommt und es verſucht, das gewiſſermaßen 
als Familienmitglied behandelte Mädchen vergeſſen zu 
machen, daß es doch nur der Noth gehorchend in 
fremde Häuslichkeit ging, dieſe Hausfrau wird wohl 
auch einmal über Undankbarkeit zu klagen haben, aber 
im Großen und Ganzen gut abſchneiden. Aber in 
wie viel Haushaltungen wird auf Koſten des Dienſt⸗ 
mädchens geſpart, und dann verlangt man noch, daß 
die halbgeſättigten Weſen gut und freundlich ſeien! 
Was unſeren Frauen fehlt — und damit ſoll nicht 
gejagt fein, daß es nicht auch unſeren Herren vielfach) 
fehlt — das iſt die ſoztalpoltitiſche Auffuffung, das 


eigentlich und gewiſſermaßen die Dienſtmädchen, wie 


alle Untergebenen auch Menſchen ſind, Menſchen mit 
demſelben Anſpruch auf Glück, wie die Nichtdienſtboten. 
Dringt dieſe Auffaſſung überall durch, dringt aber 
auch bei den Dienſtboten das Pflichtgefühl mehr durch, 
das durch beſſere Erziehung in der Schule geweckt 


werden muß, ſo wird ſich ſchon viel zum Guten wen⸗ 


den. „Komm dem Mädchen zart entgegen, du ge⸗ 
winnſt ſie auf mein Wort“, das ſoll die Parole der 
Haus frauen ſein.“ 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Brüſſel, 25. Jan. Der Rektor der Freien 
Univerſität reichte heute ſeine Entlaſſung ein. — 
General Bridlmont verlangte in ſeiner Rede, welche 
er anläßlich der Kriegsbudgetdebatte in der Kammer 
hielt, eine Verſtärkung des Heeres bis auf 246,000 
Kenn und eine bedeutende Verſtärkung der Feſtungs⸗ 
werke. } 

Belgrad, 25. Jan. Die Blättermeldungen über 
eine Gährung im Innern des Landes und dabei vor⸗ 
gekommene Ausſchreitungen ſind unbegründet. Das 
ganze Land befindet ſich in vollſter Ruhe. 


Telephoniſcher Specialdienft 
d 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 26. Jan. 1 Uhr 50 Min. Schon in 
früheſter Morgenſtunde brachten die Züge Tau⸗ 
ſende von Menſchen aus der Umgegend nach der 
Stadt. Lange vor Ankunft des Zuges wogte 
eine Menſchenmenge, welche auf mehrere 
Hunderttauſend geſchätzt wurde, vor dem 
Bahnhofe und in den Straßen, welche Fürſt 
Bismarck paſſiren ſollte. Die Stadt iſt 
durchweg beflaggt und feſtlich geſchmückt, be⸗ 
ſonders die Straße Unter den Linden. Zum 
Empfang des Fürſten traf um 12 Uhr 40 
Minuten Prinz Heinrich mit ſeinem Flügel⸗ 
adjutanten Seckendorff in Marineuniform 
auf dem Bahnhofe ein. Außerdem waren 
anweſend der Gouverneur, der Platzkomman⸗ 
dant, Flügeladjutant Hülſen und ein glän⸗ 
zendes Gefolge. Der Zug traf ohne Ver⸗ 
ſpätung um 12 uhr 40 Min. ein. Prinz 
Heinrich trat in den Salonwagen des Fürſten, 
wo eine äußerſt herzliche Begrüßung ſtattfand. 
Der Fürſt war ſichtlich gerührt und ſieht ſehr 
rüſtig aus. Er trug Küraſſieruniform. Vor 
dem Bahnhof war eine Ehreneskadron 
Gardeküraſſiere aufgeſtellt. Das anweſende 
Publikum brach, als es des Fürſten anſichtig 
wurde, in nicht enden wollenden Jubel aus. 
Der Fürſt und Prinz Heinrich fuhren in 
einem zweiſpännigen geſchloſſenen Gala⸗ 
wagen, dem je eine Abtheilung Küraſſiere 
vorauritt und folgte. Vor dem Branden⸗ 
burger Thor wollte das jubelnde Publikum 


die Pferde ausſpannen, wurde aber durch 
die Küraſſiere daran gehindert. 

Paris, 26. Jan. Senſationslüſterne 
Blätter bauſchen die Zuſammenziehung von 
60,000 Mann auf Sizilien auf und behaup⸗ 
ten Crispi plaue einen Handſtreich gegen 
Tripolis. Ernſtere Blätter dagegen wider⸗ 
ſprechen der Behauptung, drücken aber ihr 
Erſtaunen aus, warum die italieniſche Re⸗ 
gierung eine ſolche Truppenmacht zur Unter⸗ 
drückung örtlicher Uaruhen zuſammengezogen. 
Eine offene Erklärung Crispi's würde allge⸗ 
mein beruhigend wirken. 

Paris, 26. Jan. Die vom „Figaro“ 
und von den „Debats“ veröffentlichten Mel⸗ 
dung von der Einnahme Timbuktu's durch 
die Franzoſen iſt auf dem Marine und dem 
Colonial⸗Amte bisher noch nicht zur Anzeige 
gekommen. 

London, 26. Jan. In informirten 
Kreiſen verlautet, der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen Lord Roſebery habe den englischen 
Vertreter in Egypten Lord Cromer ange⸗ 
wieſen, von dem Khedive volle Satisfaktion 
für die Beleidigung der britiſchen Offiziere 
zu verlangen. (Der Khedive hatte bekanntlich 
ungünſtige Bemerkungen über den Zuſtand der 
egyptiſchen Armee und die engliſchen Offiziere, die 
Kommandos in derſelben inne haben, gemacht. 
D. Red.) Lord Cromer habe auf das von 
ihm telegraphiſch geſtellte Verlangen eine 
durchaus unbefriedigende Autwort von dem 
Khedive erhalten. Riaz Paſcha reiſt dem 
Khedive nach Girgeh entgegen, um ihn zum 
Nachgeben zu bewegen. Der franzöſiſche 
Vertreter benachrichtigte die britiſche und 
die egyptiſche Regierung, daß er das Ver⸗ 
halten des Khedive mißbillige. 

London, 26. Jan. Schatzſekretär Har⸗ 
court hat in Darby an die Wähler eine län⸗ 
gere Rede gehalten, worin er erklärte, daß 
die Regierung die Homerule⸗ Vorlage nicht 
haben fallen laſſen. Trotz der verzweifelten 
Oppoſition des Oberhauſes würden Maßz⸗ 
regeln ergriffen werden, um die Vorlage 
durchzubringen. 


Börje und Handel. 
Telegraphiſche Börſen berichte. 


Börje: Feſt. Cours vom 25.1. 25.1. 
3½ pCt. — reußiſche Pfandbriefe 96,60 96.60 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,80 96 99 
Oeſterreichiſche Gold rente 97,70 97,90 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,75 95,90 
Ruſſiſche Banknoten 222,15 222,15 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,05 163,00 
Deutſche Reichsanleihe 10740 107,50 
1 pCt. preußiſche Conſols 107,40 107,40 
1 pCt. Rumänie 83,90 83,60 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm Prioritäten . 111/00 111,00 
Produkten ⸗Bör e. 

Cours vom 5 25.1. 25.01 
Weizen Januar 144,00 | 143,50 
. 147,70 147,20 

Roggen Januar .. 126 00 | 126,00 
Mai . . 120,50 119,70 

Tendenz: matt. 

Petroleum iocd . 198 :| 19,80 


Rüböl Januar 
April⸗Mai 
Spiritus Januar 


46,60 46,00 
46˙70 46,70 


Königsberg, 26. Januar, — uhr — Min. Mittags 
(Von Portatius und Grothe, 


Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 


Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 
Loco contingentirt 51,00 & Geld. 
Loco nicht contingentirt. 31,50% „ 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 25. Januar. Spiritus pro 10,000 1 loco 


contingentirt 50 50 Gd., pro Januar 30,50 Gd., pro 


Januar⸗März 30,50 Gd. 

Stettin, 25. Januar. Loco ohne Faß mit 50 % 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
Bars 31,29, pro Januar 31,00, pro April- Mai 


Cheviot und Loden a Mk. 1,75 
1 per Meter, 
Velour und Kammgarn a Mk. 2,35 
per Meter, 
nadelfertig, ca. 140 em breit, verſenden in ein⸗ 
zelnen Metern direet an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik-Döpöt. 
Muſter bereitwilligſt franco ins Haus. 


Sonnabend, 7½ Uhr: 


PFeſt⸗Vorſtellung EEE 
zur Feier des Geburtstages 
Sr. Majeſtät des Kaiſers. 

Prolog, "U 
verfaßt und geſprochen von Herrn Dir. 
Franz Gottscheid, mit lebendem Bilde. 
3. u. letztes Gaſtſpiel 
des Frl. Anna Jordan. 

9 * 0 0 * 
Königin Loniſe. 
Geſchichtliches Lebensbild in 4 Akten 
von Wilhelmi. 

Königin Louiſe .. Frl. Jordan. 
Bons haben Gültigkeit. 
Sonntag: 

Zur Nachfeier des Geburtstages 
Sr. Majeſtät des Kaiſers. 

Neu einſtudirt: 
Die G 


Dietrich Quigow . Franz Gottscheid, 


. | 36,39 | 36,20 


D 


eee eee 


geladen. 


rere 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntage Seragefimä, 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 

Vorm. 91 Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 
Sonnabend, den 27. Januar. 


Bekanntmachung. 


Bei Gelegenheit des Holzverkaufs⸗ 
termins in Reichenbach am 29. d. Mts. 
ſoll die Aufuhr von 200 ebm Kies 
auf die Wald⸗ ꝛc. Wege in Reichenbach 


Zum Geburtstage Sr. Majeſtät | verdungen werden, wozu wir Unternehmer 


des Kaiſers: 
Vorm. 9 Uhr: Feierliches Hochamt mit 
Te Deum laudamus. 


Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
e ee 


a 
Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.⸗Verw. Pfarrer 
Lackner. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Burn. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Gottesdienſtliche Nachfeier 
des Geburtstages Sr. Maj. des Kaiſers. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Der Kindergottesdienſt fällt aus. 


Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 


St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 


hiermit einladen. 
Elbing, den 23. Januar 1894. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Das Eigenthum 
1) des auf den Namen des Maurer⸗ 


geſellen Johann Lankau ein⸗ 
1 Grundſtücks Elbing IV, 

r. 66, belegen Schottlandſtraße 
Nr. 5, beſtehend aus 10 Ar 25 
[Meter Hofraum, einem Wohn⸗ 
haus, Stall mit Abtritt, ſoll 
für den Schloſſer Gottfried 
Grübnau, 


2) des auf den Namen der Elisabeth 


Joost eingetragenen Antheils an 
dem Grundſtück Stadtfeld Nr. 12, 
welches 53 Ar 60 (Meter groß 
iſt, eingetragen im Grundbuch von 
Stadtfeld, Band I, Bl. 177, ſoll 
auf den Namen der Stellmacher 
Gottlieb und Dorothea, geb. 
Brigmann, Oltersdorff'ſchen 
Eheleute 


Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ eingetragen werden. 
wald 


Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottesdienft 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 95, Nachm. 43 Uhr: 
Herr Prediger Hinrichs. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 26. Januar 1894. 

Geburten: Schuhmachermſtr. Ernſt 
Lipski T. — Schloſſer Hermann Stuh⸗ 
lemmer T. — Maſchiniſt Herm. Hanke 
S. — Keſſelſchmied Albert Franz T. 
— Arb. Carl Böhm S. 

Aufgebote: Schmied Friedr. Link⸗ 
Elb. mit Bertha Feierabend⸗Elb. 

Sterbefälle: Arb. Gottfr. Liedtke 
T. 9 M. — Ortsarmer Johann Arndt 
79 J. — Stellmacher⸗Wittwe Regine 
Kobuſch, geb. Jepp, 66 J. — Böttcher⸗ 
meiſter⸗Wittwe Wilhelmine Weber, geb. 
8 79 J. — Arb. Carl Trollack 
70 J. 


Die Beerdigung des Schiffs⸗ 
eigner 5 
Gottlieb Ehrlich 


findet Dienſtag, den 30. Januar, 
12 Uhr Mittags, vom Trauer⸗ 
hauſe Lange Niederſtraße Nr. 36 
aus ſtatt. 

Die Hinterbliebenen. 


— 


Auf den Antrag der neu einzutragen⸗ 
den Eigenthümer werden deshalb 
1) alle ihrer Exiſtenz nach unbekannten 


Eigenthumsprätendenten aufge⸗ 
fordert, ihre Anſprüche und Rechte 
auf die Grundſtücke ſpäteſtens im 
Aufgebotstermine 


den 1. Oktober 1894, 
Vorm. 11 Uhr, 


Zimmer Nr. 12, anzumelden, 
widrigenfalls ſie mit ihren etwaigen 
Realanſprüchen auf das Grundſtück 
werden ausgeſchloſſen und ihnen 
deshalb ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt werden wird, 

die ihrem Aufenthalte nach un⸗ 
bekannten Eigenthumsprätendenten, 
nämlich: die Kinder des ver⸗ 
ſtorbenen Adelhardt Horn, 
Namens Robert, Georg, 
Wilhelm und Otto Horn, 
werden aufgefordert, ſpäteſtens in 
demſelben Termine ihre Anſprüche 
und Rechte auf das Grundſtück 
anzumelden und ihr etwaiges 
Widerſpruchsrecht gegen die be- 
abſichtigte Beſitztitelberichtigung zu 
beſcheinigen, widrigenfalls die Ein⸗ 
tragung des Eigenthums für die 
Stellmacher Gottlieb und 
Dorothea, geb. Brigmann, 
Oltersdorff'ſchen Eheleute in 
Elbing erfolgen wird und ihnen 
nur überlaſſen bleibt, ihre Anſprüche 
in einem beſonderen Prozeſſe zu 
verfolgen. 


Elbing, den 9. Januar 1894. 


Hlädliſche Hoͤßere Töchterſchule] Königliches Amtsgericht. 


mit 


Lehrerinnen-Seminar. 


Zu der aus Anlaß des Geburtsfeſtes 
unſeres erhabenen Landesherrn, des 


Kaiſers und Königs, am Sonnabend, 


den 27. Januar er., Vormittags 
11¼ Uhr, in der Aula ſtattfindenden 


Schulfeier 


werden, ſoweit der beſchränkte Raum es 
erlaubt, die verehrten Eltern unſerer 
Schülerinnen hierdurch freundlichſt ein⸗ 


Direktor Dr. Witte. 


Ortsverein der Ciſchler. 


Sonnabend den 27. d. M., Abds. 8 Uhr: 
Verſammlung. 


Sonnabend, den 10. Februar er.: 


Gr. Maskenball 


in den Sälen des Gewerbehauſes. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Montag, den 29. d. Mts., 
ſollen aus dem Schutzbezirke Reichen⸗ 
bach etwa folgende Hölzer öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden und zwar 
zunächſt: 


14 Bu.⸗, 1 Bi, 333 Ki.⸗Nutzholz, 
ſodann: . 

230 R.⸗Mtr. Klobenholz, 

128 8 Knüppelholz, 

900 „ Reeiſig, 

97 Stubben. 


Verſammlung der Käufer 


Vormittags 9 Uhr 


im Gaſthauſe zu Reichenbach. 
Elbing, den 20. Januar 1894. 


Der Magiſtrat. 
Sfreut den Vögeln Fukler! 


Enthaarungsmittel 


unſchädlich für Geficht, Hände u. Arme. 
lacon incl, Porto 2 Mk. 
er-Apotheke, Frankfurt a. Main. 
[E I 35 


friſch, ſehr Stark, 


Haſen, nicht zerſchoſſen, 
auf Verlangen auch 


Reh, zerlegt, 


Puten u. Kapaunen billigſt b. 


M. B. Redantz, Wildhandlung, 
Fiſchmarkt 51. Nähe d. „Hohen“ Brücke. 


C. J. Gebauhr : 


* ＋ * — 
Flügel- u Pianino- Fabrik 
Königsber ! i. Pr, : 2 
Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 18380 — [ 
Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkaunt vorzüglichen [% 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - IE 
haltung und Dauerhafiigkeit der Me- |% 
chanik, selbst bei stärkstein Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 0 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet. +— 
Illustriıte Preisverzeichnisse 

gratis und franco. 


— — 


—— 


Moitgfiedskart en, 
Oiplo me. 

groge mıme, 
Eintrittskarten, 


Für Vereine! 


sowie sonstige Vereins- 
Drucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi- 
gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei 
von 


EL. Gaartz, 
Elbing 


Bürger-Ressource. 


Sonnabend, den 3. Februar er.: 


Maskenball & 


in ſümmtlichen Räumen der Geſellſchaft. 
b Anfang 7 Uhr. 
Eintrittspreis für ordentliche Mitglieder M. 1.00 


„ „ Monats⸗ Mitglieder „, 
„ Nichtmitgliedenu 
Eintrittskarten ſind von Sonnabend, den 27. 


pro Perſon. 


2.00 
„ 4,00 


Jauuar ab täglich in der Zeit von 11 bis 1 Uhr im Kleinen 


Saale der Bürger⸗Reſſouree zu haben. 

Perſonen unter 14 Jahren iſt der Zutritt nicht geſtattet. 

In Ausſicht genommene Aufführungen ſind dem Vorſtande bis 
ſpäteſtens den 27. Januar er. anzumelden. 

Zur Maske gehören mindeſtens Domino, Brille. 


Der Vorſtand. 


Königsberger 
10 
cpl. befpannte Eguipagen, 


darunter 


eine A4ſpännige, . 


ferner 


A 


edelſte Oſtpreußiſche 
Reit⸗ und Wagenpferde 


Gufammen di Pferde) 
Haupt ⸗ Gewinne 
der diesjährigen i 
Königsberger 
Pferde⸗Lotterie. 
„Ziehung 


9 
unwiderruflich am 23. Mai 1894. 


Pferde⸗ Lotterie. 
10 Equipagen: 


1 elegante Doppel⸗Kaleſche mit einem 
Viererzug beſpannt, 
1 elegantes Coupé mit 2 Pferden be⸗ 
ſpannt, 5 
1 Halbwagen mit 2 Pferden beſpannt, 
1 Kavalierwagen mit 2 Pferden beſpannt, 
1 Jagdwagen 2ſpännig, 
1 Herren⸗Phaston 2 „ 
1 Parkwagen * 
1 Am6ricain, 
1 Ponny⸗Geſpann, 
1 Selbſtkutſchirer, 
alle complett geſchirrt zum Abfahren. 
47 edle Oſtpreußiſche Luxus⸗ 
und Gebrauchspferde. 
Ferner 
2443 mittlere und kleinere 
leicht verwerthbare 


massive 
Silber-Gevinne, 
zuſammen 2500 Gewinne. 


Looſe a 1 Mark, 


Loosporto 10 Pf., Gewinnliſte incl, Porto 23 Pf., empfiehlt und verſendet 
die Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 
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Chocolad 


ee 
ER Pe A A 
>BS2338E 


DER EHE, 


8 gen, die gewissenhafte Verwendung von nur guten und 
€ besten Rohstoffen, und die auf langjähriger Erfahrung be- 
>24 ruhende Fabrikationsweise haben Stollwerck’he Fabrikate 
3 im In- und Auslande eingebürgert. 
48 Medaillen und 26 Hofdiplome 
anerkennen ihre Vorzüglichkeit. 
Stollwerck'sone Chocoladen und Cacao’s sind in allen 
Städten Deutschland's in den durch Verkaufsschilder kennt- 


en- und Zuckerwaaren-Fabrik von 


Gebr. Stollwerck, Köln. 
Dampfbetrieb: 650 Pferdekraft mit 451 Arbeitsmaschinen. 
Ende 1890: 1377 Personen beschäftigt. 

Die vorzüglichen technischen und maschinellen Einrichtun- 


83 lichen Geschäften vorräthig. 


12 — 
—— 
TR 


von 3—4 Zimmern und Zubehör wird zum 1. April 


in guter Lage zu miethen geſucht 


Off. mit Preis⸗ 


angabe wolle man unter R. 300 an die Expedition 


der „Altpreußiſchen Zeitung“ gelangen laſſen. 


Grosse Lotterie 1 
Ziehung am 8., 9., 10. März 1894 
zu Meiningen. 


5000 Gewinne a 


darunter Haupttreffer 
im Werthe von 


30.000 Hark 


u. S. W., u. S. W. 


LO OSE à 1 Mark, 
11 Loose für 10 Mark, 
28 Loose für 25 Mark 

(Porto und Liste 20 Pfg. extra) 
sind zu beziehen von der 

Verwaltung 
der Lotterie für die Kinderheilstätte 
zu Salzungen in Meiningen. 


DDD 
ER 
Auker⸗Steinbaukaſten. 
Beim Einkauf dieſer berühmten 
a1 Steinbaufaften ſei man ſehr vorfichtig d & 
und nehme nur die echten Kaſten mit 
der Fabrikmarke „Anker“ an. Sie 
find zum Preiſe von 1 bis 5 Mark 
und höher vorrätig in allen feineren], 
ielwarengeſchäften. — Illuſtrierte 

Preisliſte ſenden auf Wunſch % 
Ad. Richter & Cie. 


* 5 2 52 
1 Rudolftadt(Thür); Wien, IL Nibelungeng 4; J 
Olten; London E. C.; BNew-Hork. \ 


Unterhaltungslektüre tb 


Romane und Novellen der erſten zeitgenöſſiſchen Bi 
en Chronik der Zeitereigniſſe 
in Wort und Bild, ferner zahlreiche hoch⸗ 


Iutereffante Artikel acm 


aus allen Gebieten des Wiſſens, der Kunſt ꝛc. E 


See . Herrliche Iluſtrationen 


Spiele ꝛc. 
in unerſchöpflicher Fülle und Mannigfaltigkeit. 


Ein Familien- und Weltblatt 


Preis vierteljährlich 


Preis für die allvier⸗ 
(13 Nummern) zehntägig erſchein. Hefte 
3 Murk. 50 Pfennig. 
Die erſte Nummer oder das erſte Heft iſt durch 
jede Buchhandlung Zur Anſcht Zu erhalten. 
3 = Abonnements — ; 
in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 8 
Nee 


11 Glück auf!! 


In Deutſchland ſtaatl. conceſſ. 


Looſe 


Jiehung 1. Februar. 
Sofort volle Gewinnchance; 
monatl. Einzahlung auf 
1 Originalloos Mk. 5. 
Betrag pr. Mandat od. Nachnahme. 


Haupttr. von 600,000; 
400,000; 300,009; } 
200,000; 60,000; | 
30,000; 25,000 z. 


Niederſter Gewinn 
Mk. 180 baar. 
Jedes Loos muß gewinnen! 
Proſpecte u. Gewinnliſten gratis. 


Alle 2 Monate 1 Ziehung. 


„Aufträge umgehend erbeten. 
Südd. Bank f. Prämien⸗Looſe 
F. Waldner, Freiburg i. Baden. 


ECCCCCCCCC ˙ 
„!. . r.... 
Lehrlinge können eintreten bei 

W. Tornier, Wagenlackirer, 


Speicherinſel. 


Eine Kinderfrau zum ſofor igen 


Eintritt ſucht Thiel, 


Wer am Sonntag, den 21. d. M. 
in der Loge 1 Paar Gummiboot3 1 
Pelz, gez. A. J., vertauſcht hat, win 
gebeten, dieſelben in der Loge abzugebell 


Ottoman. Frs. 400 Prämien⸗ & 4 


Inn. Marienburgerdamm 36. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung”. 


— 


Nr. 22. 


Der Hüttenmeiſter. 


Roman von Gebhardt Shäßler- 
ö Peraſinſ. 
5 


Nachdruck verboten. 
Dieſe Blume blieb ihm verſchloſſen, und 
den vollen Duft zu athmen, ſollte dem liebenden 
Gatten verſagt bleiben. 

Er ſelbſt aber nahm ſein Weib ſo, wie es 
war; es war eben ihre Natur ſo ſpröde. Er 
war glücklich und betete Margarethe an. 

Nur allein ſeine Mutter ſah in der letzten 
8 etwas tiefer. Sie ſah die Blicke der jungen 

rau in der Ferne ſchweifen, hinaus aus dem 
beſchränkten Heim. 

Dieſe Augen ſprachen von einer unerfüllten 
Sehnſucht, einem Suchen nach Giück, nach dieſer 
Wunderblüthe, die Margarethe nicht in dem 
friedlichen Hauſe des Hüttenmeiſters fand. Und 
doch war ſie die Einzige; Alles um ſie herum 
war glücklich. 

Dann war die Krankheit gekommen, die ſie 
nahe ans Grab brachte. Ihre nun mehr zu 
Tage tretende Kälte ſchrieb Franz auf Koſten 

des ſchwankenden Geſundheitszuſtandes. Er litt 
deswegen noch darunter, ohne daß er es 

emanden gezeigt hätte. 

ti Am Tage ihrer Abreiſe nach Spaa ſchien 
plötzlich ein wärmeres Gefühl ihr zu kommen. 

arum liebte ſie Franz während ihrer Ab⸗ 
weſenheit mehr denn je. 

Nun war ſie ſchon ſeit zwei Monaten gänz⸗ 
lich außer Gefahr. Und doch war der Ton 
ihrer Zeilen derſelbe geblieben. 

Voll von überſtrömender Zärtlichkeit für ihr 
ſernes Kind, das fie abgöttiſch liebte, als wäre 
es das Einzige, was ihr Seligkeit zu bereiten 
im Stande wäre — und für den bange 
barrenden Gatten nur gepreßte Worte voll 
Vanatürlchtel, geſchrieben unter dem Druck der 

ge. 


Dies fand nun Franz Burgdorf freilich nicht 
heraus. Aber ſeine Mutter fand es allmählig. 
as waren nicht Worte einer Frau, die ihren 
Gatten liebte und ſich nach ihm ſehnt. 
Aber bis heute theilte ſie keinem Menſchen 
ihre Befürchtungen mit, am wenigſten ihrem 
ohn. War ſie nicht eine Schwiegermutter? 
ine Frau von der Gattung, die man ſchmäht, 
die man jeder Läſterung ausſetzt! 


Elbing, den 27. Januar. 


1894. 


Und doch war Frou Anna eine gute 
Schwiegermutter. Sie wäre gern geſtorben 
und hätte der jungen Gattin ihres Sohnes den 
Platz allein überlaſſen, den ſie ihr nie ſtreitig 
machte. 

Vertrauend hatte ſie auf die kommende Zeit 
gehofft, aber dieſe Zeit mit dem warmen 
Sonnenſtrahl der Liebe war ausgeblieben, kam 
vielleicht niemals. e 

Und gerade dieſen Abend, da die Mutter 
dem ſonderbaren Benehmen der Kammerzofe 
gegenüberſtand, mußte ſie auf's Neue an dieſer 
Hoffnung zweifeln. 

Unruhig ging die alte Frau in ihrem Schlaf⸗ 
zimmer auf und ab. 

Von dort aus konnte man allerdings die 
Fenſter der Wohn- und Kinderſtube nicht gut 
beobachten, weil eine vorſpringende Hausecke 
dies ſehr erſchwerte. 

Aber die alte Frau wollte doch auf der 
Lauer liegen. Ihr deuchte, als bereite ſich in 
dieſer Nacht in dem Hauſe etwas vor, das ſie 
vereiteln müſſe. 

Was es aber ſein könnte? Es war ihr un⸗ 
möglich, hierauf eine auch nur annähernd be⸗ 
friedigende Antwort zu geben. 

Aber eben dieſe Unruhe, dieſe unerklärliche 

Erregung verhinderte auf ganz natürliche Weiſe, 
daß ſie etwa der Schlaf aufſuchte. Ihr Nerven⸗ 
ſyſtem war aufgerüttelt, an Schlummer nicht 
zu denken. 
5 Mit einem Licht in der Hand, ſtand ſie 
jetzt in ihrem Zimmer. Den Leuchter ſtellte ſie 
auf den Tiſch und ſetzte ſich auf einen Stuhl. 
Nach einigen Minuten löſchte ſie die Leuchte 
aus und trat vor das Fenſter. Nun konnte 
man meinen, ſie ſchlafe. 

Der Garten lag unter ihr. Zwar trat der 
Mond gerade dieſe Nacht oft hinter Wolken, 
aber wenn er leuchtete und war es auch nur 
auf Sekunden, konnte man die Sandwege deut⸗ 
lich unterſcheiden. 

Sehr günſtig war der Umſtand, daß auch 
das Zimmer Mutter Anna's hochparterre lag. 

Das ruhige Stehen ward für die alte Frau 
ſchließlich zu ermüdend. Sie ſchob ſich den 
Stuhl zum Fenſter. 

Einmal knirſchte der Sand unter einem 

Schritt und Frau Anna fuhr näher gegen die 


Scheiben. 
5. Das Zeichen. 
Anton hatte im Poſthauſe ſeinen Koffer 


abgeliefert, einige Worte mit dem Poſtillon 
geſprochen und trollte ſich wieder beim. 

Auf der Landſtraße begegnete ihm kein 
Menſch. Es war ſtill um ihn her und der 
Burſche hatte Zeit und Stimmung, ſich mit 
Tbereſe zu beſchäftigen. Alſo war ſie es doch 
geweſen; feine Augen täuſchten ihn nicht. 
Weshalb ſie nur ſo heimlich that? — 

Anton kam dem Hüttenwerk näher und 
wunderte ſich, daß er noch immer nicht auf 
ſeinen Herrn ſtieß, der doch zur Poſt mußte. 
Die böchſte Zeit war es, wenn er nicht zu ſpät 
kommen wollte. Wenigſtens trug Anton dies⸗ 
mal keine Schuld, wenn es wirklich ſo käme. 
Weshalb ging ſein Herr auch nicht! — 

Vor dem geſchloſſenen Hofthor ſtehend, fiel 
ihm ein, daß der Hüttenmeiſter ihm ja den 
Schlüſſel mit zurückgeben wollte, wenn er zur 
Poſt ging. Nun hatten ſie ſich aber gar nicht 
getroffen und Anton konnte folglich auch gar 
nicht hinein. Da dachte er an die offene Garten⸗ 
thür. 

„Alles iſt zu etwas gut,“ ſagte er ſich. 
„Warum ſoll ich auf der Straße warten, bis 
mein Herr herauskommt! Vielleicht machte ich 
wieder etwas nicht recht, ſein langes Ausbleiben 
iſt verdächtig. Von geſtern her iſt er mir nicht 
recht grün. Ich thue doch beſſer, ich gehe ihm 
heute aus dem Wege. Wenn er mit ſeiner 
Frau erſt wieder zurückkommt, iſt er zu ſehr im 
Glück, als daß er noch Zeit fände, am meinen 
etwaigen Fehler zu denken.“ 

Anton ging um das Haus herum, nach dem 
Gitterthor. Die Thür war natürlich offen, aber 
er wunderte ſich doch, daß ſie nicht eingeklinkt 


ar. 

„Ich hab' ſie doch zugemacht,“ murmelte er 
nachdenklich. „Weiß der Kuckuck, was heute 
Nacht in unſerem Garten vor ſich geht! Sollte 
Thereſe noch einmal hin und ber 
gelaufen ſein? Was hat ſie noch a 
der Straße zu ſchaffen? Was thut fie 
überhaupt hier ohne ihre Frau?“ Aber ſchließ⸗ 
lich beruhigte er ſich. „Sie wird ihre Gründe 
haben und unſer Herr weiß ſie jetzt ſchon! 
Er muß ſie wiſſen — natürlich! Wenn er 
aber deswegen die Poſt verſäumte?“ 

Bei dieſem neuen Gedanken blieb er ſtehen 
und ſchaute ſich das Haus an. 

Nirgends ein Licht — das heißt, aus dem 
Kinderzimmer fiel ein matter Schein. Aber das 
blieb ja die ganze Nacht. 

Sonderbar! Alles mußte ſchon in den 
Federn liegen. Aber ſein Herr, wo blieb der? 
Nicht im Haus, nicht auf der Landſtraße und 
auch nicht im Poſtwagen. Es ging ihn zwar 
dies Alles nichts an, aber er fand es doch 
ſonderbar. 


Wenn er nur Thereſe noch zu ſehen be. 


käme! Das Fenſter ihres Zimmers wußte er 
Schlief ſie 


genau. Das war auch dunkel. 
ebenfalls ſchon? 
Im Dorfe blies der Poſtillon zum Ab⸗ 


fahren und Anton vermeinte, es klinge heute 


geweſen wäre. 


es ihr und gewiß zählt ſie ſchon die 


lauter und mahnender als ſonſt. Wenn ſein 
Herr jetzt noch nicht drüben war, dann kam er 
zu ſpüſtt. 

Es wurde ihm ganz dumm im Kopfe, weil 
er die Sache nicht begriff. Im Weitergehen 
blickte er ſich raſch um, ob er nicht doch etwa 
Thereſe noch irgenswo im Garten ſtehen ſah. 
Wenn ſie ſich einen Liebhaber herbeſtellt hatte? 
Daher das offene Gitter —! 

Anton ballte die Fauſt. Aber im Garten 
blieb es ruhig. Der Burſche hörte nichts als 
ſeine eigenen Schritte, die in dem gelben Sande 
knirſchten. 

Dieſes Geräuſch hörte auch die Mutter des 
Hüttenmeiſters und ſah dann den Burſchen 
gegen das Haus kommen und ſchließlich in eine 
Seitenthür ſchlüpfen. - 


* * 
* 


Im Schatten einer hohen Hecke ſtand, jo 
unbeweglich wie die Baumſtämme, eine Frau 
mit zuckenden Lippen. Sie fuhr zufammen, 
wenn ein Windſtoß die Blätter hinter ihr traf 
und mehr als einmal hob ſie die zuſammenge⸗ 
preßten Hände, als bete ſie. 

Im Hauſe war nun ſchon lange kein 
Leuchten mehr, als dieſer matte Schimmer, den 
ihr feuchtes Auge immer wieder ſuchte. 

„Dort ſchläft es,“ flüſterten ihre Lippen. 
„O, könnte ich's an mein Herz drücken!“ 

Aus der Ferne knallte ein Kutſcher drei⸗ 
mal hinter einander mit der Peitſche. Hart 
fielen die Schläge in die Stille der Nacht. 
Der zitternden Frau waren ſie eine Mahnung; 
aber unwillig ſchüttelte ſie den Kopf. — 

Im Wohnzimmer war nichts mehr zu ver⸗ 
nehmen, als das einförmige Ticktack der alten 


Uhr. 

Thereſe weilte auf ihrer Stube und hatte 
ihr Licht ausgelöſcht. 

Ein Gleiches hatte auch Mutter Anna 


gethan. 

Eine Viertelſtunde wartete das Mädchen, 
dann hörte ſie das Knallen der Peitſche. 

„Herr von Hohenfels wird ungeduldig,“ 
ſagte ſie ſich, „aber ich konnte nicht früher 
beginnen.“ . 

Sie öffnete die Thür und lauſchte. Dann 
nahm ſie ihren Leuchter und ſtieg ſorgſam die 
Treppe hinab, ohne das Licht anzuzünden. 


Ihr abwärts gerichteter Blick fiel auf die un⸗ 


deutlich ſchimmernde Fläche der Hausflurwand. 

Dort unten huſchte eben ein Schatten um 
die Ecke. Es war aber doch zu dunkel, als daß 
das Mädchen etwas zu unterſcheiden im Stande 
Dennoch ſtockte ihr Fuß und 
ihr Herz klopfte lauter. 

„Es war wohl mein eigener Schatten,” 
ſagte ſie, ſich beruhigend. „Ich fürchte mich 
beinahe wie vor Geſpenſtern. Wenn ich 
Madame nicht ſo liebte, würde ich mich nie zu 
ſo etwas hergegeben haben. Aber ich verſprach 
Minuten. 


zu fürchten. 


Die Gartenthür iſt offen und wahrſcheinlich | mit bleichem Geſicht, aus dem die leuchtenden 


iſt fie ſchon in der Nähe.“ 

Eine Stufe knarrte bedenklich unter ihrem 
Tritt. Aber es ließ ſich hieran nichts mehr 
ändern. Daß ſie ſtürzte, brauchte Thereſe nicht 
Sie kannte jeden Schritt trotz der 
Dunkelheit. 

Unten angekommen, öffnete ſie die Thür des 
Kinderzimmers. War Mutter Anna unglücklicher⸗ 
weiſe noch anweſend, ſo hatte Thereſe ſchlimmſten 
Falles etwas vergeſſen. Dieſer Fall war jedoch 
kaum anzunehmen. 

Nur das Kind war noch in dem Zimmer; es 
ſchlief noch wie früher. Das Mädchen zog raſch 
die Thür vom Hausflur hinter ſich zu. 

Die Augen, die ihr von dort folgten, ſah 
Thereſe nicht. 

Nun war ſie im Wohnzimmer angelangt und 
lief an das Fenſter, das ebenfalls auf den 
Garten hinausging. Sie zündete ihr Licht an, 
hob es dann raſch zwei Mal vor den Scheiben 
in die Höhe und löſchte es wieder aus. 

Mukter Anna hatte in ihrem Zimmer die 
zwei raſch aufeinander fallenden Lichtſtreiſen 
doch bemerkt und ſtand haſtig auf. f 

Der Schein kam vom Wohnzimmer und 
war jedenfalls ein Zeichen für Jemand. Auf 
dem gelben Kiesweg im Garten näherte fi auch 
ni eine Geſtalt dem Haufe, raſch, in größter 


e. 

Das Geſicht war nicht zu erkennen; wie es 
den Anſchein hatte, verhüllte es zu der Dunkel⸗ 
heit auch noch ein Schleier. Aber die Geſtalt! 
Wer ſolfte fie nicht kennen hier im Haufe | 

„Margarethe!“ ſtieß zu Tode erſchrocken, die 
alte Frau heraus. „Um Gotteswillen, was geht 
hier vor? Franz iſt fort — Niemand im Hauſe, 
als ich, ſein Kind und Thereſe. Sie gab das 
Zeichen und wird ihr die Thür öffnen. Ich 
muß das Wohnzimmer erreichen, noch ehe 
Thereſe es verläßt, Margarethe ſoll nur berein 
— ich öffne ſelber. Aber wiſſen muß ich auch, 
was ſie ſo heimlich, mitten in der Nacht 
hier thut.“ ; 

Ehe die Frau im Garten noch das Haus 
erreichte, war Mutter Anna im Finſtern über 
den Hausflur geeilt und ſchob raſch den Riegel 
zurück, welcher die Thür verſchloß, die vom 
Garten herein führte. Dann trat ſie in das 
Wohnzimmer. 

Vor dem Fenſter ſtand noch Thereſe; 
Mutter Anna kannte ſie genau, wenn es auch 
nur der ſpärliche Mond war, welcher leuchtete. 

„Thereſe!“ rief die alte Frau. 

Ein erſchrsckener Aufſchrei antwortete und 
das Mädchen verſuchte nach dem Kinderzimmer 
zu entfliehen. 

„Bleib hier, Thereſe“, ſprach Frau Anna 
ſtreng. „Die Flucht und das Davonlaufen 
nützt Dir nichts mehr. In dieſer Nacht, 
während mein armer Sohn fort iſt, ſoll Etwas 
bier geſchehen! Bleib' — es iſt zu ſpät für 
Dich!“ 


Im Kinderzimmer ſtand der Hüttenmeiſter 


Augen unruhig blickten. Er war vom Hausflur 
aus dem Mädchen in das Kinderzimmer gefolgt, 
ſehr erſchrocken über deſſen nächtliche Wan⸗ 
derung. Dazu kam nun noch die Geſtalt auf 
der Landſtraße — ! 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Deutſch iſi das beſte Volapük. 
Daß die deutſche Sprache in Paris noch 
immer angefeindet wird, und deshalb nicht 
räthlich iſt, ſie öffentlich zu gebrauchen, darf 
als bekannt vorausgeſetzt werden. Dies bin: 
dert aber nicht, daß ſie ſich behauptet, oft 
unter Umſtänden und bei Perſonen, bei denen 
ſie am wenigſten vermuthet wird. In einer 
Klaſſe einer gewiſſen Kunſtſchule daſelbſt 
wird neben franzöſiſch nur deutſch unter den 
Zöglingen geſprochen. Nach dem Verzeichniß 
aber giebt es keinen einzigen Deutſchen unter 
ihnen. Die Deutſchredenden ſind: ein Por⸗ 
tugieſe, ein Spanier, ein Ungar, ein Finn⸗ 
länder, ein Däne, zwei Amerikaner. Keiner 
von ihnen iſt in Deutſchland geboren, nur 
einige haben zeitweilig dort gelebt. Die 
jungen Leute hatten ſich als Fremde zu⸗ 
ſammengeſchloſſen, und da fand ſich gleich, 
daß ſie alle mehr oder weniger gut deutſch 
verſtanden, während einige von ihnen des 
Franzöſiſchen viel zu wenig mächtig waren, 
um ſich ſeiner bei der Unterhaltung zu be⸗ 
dienen. Sie üben ſich nun alle wetteifernd 
im Deutſchen. 

— Der Eiffelthurm. Bekanntlich 
ſollte zur Welt⸗Ausſtellung von 1900 der 
Eiffelthurm abgetragen werden. Dieſer Ge⸗ 
danke fcheitert vorausſichtlich an den Koſten. 
Dieſelben betrugen für die Erbauung des 
Thurms 7,457,000 Frks, wovon 4 Mill. 
für Arbeitslöhne. Für die Abtragung würden 
ſie 3 Mill. betragen; dazu kämen noch mehrere 
Millionen für die Geſellſchaft, wodurch die 
Abtragungskoſten auf etwa 10 Millionen 
wachſen würden. 

— Nazarener in der Armee. An⸗ 
läßlich einer militäriſchen Parade in Wien 
hat der aus Kalocſa gebürtigte Infantriſt 
Stepfan Cſatlos auf das Commando „Feuer“ 
ſein Gewehr nicht abgedrückt. Zur Rechen⸗ 
ſchaft gezogen, erklärte Cſatlos, er ſei Na⸗ 
zarener und feine Religion verbiete ihm den 
Gebrauch der Schießwaffen. Er werde da⸗ 
her auch in Zukunft nicht ſchießen, was 
immer man auch mit ihm thun werde. Cſat⸗ 
los wurde zu zwei Jahren Gefängniß ver⸗ 


urtheilt. Als er dieſe Strafe abgebüßt 
hatte, weigerte er ſich noch wie vor, zu 
ſchießen. Nun wurde eine dritthalbjährige 
ſchwere Kerkerſtrafe über ihn verhängt. Die⸗ 
ſer Tage verließ er den Kerker und nun 
muß er noch zwei Jahre bei den Mollinary 
in Bosnien dienen. Wie „Magyar Hirlap“ 
meldet, iſt auch ein Infantriſt Namens Ste⸗ 
fan Orban eingeſperrt, weil er ſich als Na⸗ 
a gegen die Subordination vergangen 
at. 

— Trauungen auf . 
Auf der Inſel wurden im verfloſſenen Jahre 
42 Paare von auswärts mit Dispenſation 
vom Aufgebot getraut. Die Zahl iſt gegen 
früher etwas zurückgegangen, wohl, weil 
angenommen wird, daß das engliſche Geſetz, 
wonach Auswärtige unter gewiſſen Beding⸗ 
ungen jederzeit vom Aufgebot vor der Trau⸗ 
ung befreit werden können, aufgehoben ſei. 
Dieſes iſt jedoch nicht der Fall. Das ge⸗ 
nannte Geſetz beſteht in alter Weife fort, und 
verlautet bis jetzt nichts von einer Abſchaff⸗ 
ung desſelben. 

— Gladſtone's Bibliothek. Glad⸗ 
ſtone's Gegner haben oft auf den ſtarken 
ſcholaſtiſchen Zug in ſeinem Weſen hingewieſen. 
Er, der große Wortmeiſter, iſt nur zu geneigt, 
Worte und Thatſachen mit einander zu 
verwechſeln. Gladſtone's Bibliothek, von der 
der „Daily Telegraph“ eine intereſſante 
Schilderung giebt, illuſtrirt gut, weſſen 
Geiſteskind ihr Herr iſt. „Reich an Werken 
über Homer, Dante und Shakeſpeare fehlt 
in ihr wahrſcheinlich nicht ein einziges theo⸗ 
logiſches Werk, das die Preſſe verließ, ſeit 
Gladſtone 1828 Oxford bezog. Seit 
Dr. Lightfoot's Tod giebt es keinen Leſer, 
weder Laien noch Kleriker, der ſich durch jo 
viel theologiſche Literatur durchgearbeitet und 
ſo viel davon behalten hat, als der jetzige 
Premierminiſter.“ — Warum Gladſtone nicht 
Pfarrer wurde? Sollte man in ihm einen 
Mann zu ſehen haben, „der ſeinen Beruf 
verfehlt hat?“ j 

— Der Aberglauben eines Feld⸗ 
herrn. Der bekannte engliſche Lord Wol⸗ 
jeley, der Sieger von Tel⸗el⸗Kebir, bekennt 
ſich unverhohlen zum Aberglauben; er hat 
die ihm angetragene Ehrenmitgliedſchaft des 
Dreizehner⸗Klubs, von deſſen luſtigen Gepflo⸗ 
genheiten wir unlängſt Näheres erzählten, 
mit folgendem Briefe ausgeſchlagen: „Als 
ehrlicher Mann kann ich die Wahl nicht an⸗ 
nehmen. Ich glaube nicht allein an viele 
Arten des Aberglaubens, ich hege und pflege 
ihn auch mit der wärmſten Liebe. Der Aber⸗ 
glaube kettet mich, wenn auch nicht an eine 


geiſtige Welt, von der ich nichts weiß, ſo 
doch an eine glorreiche künſtleriſche und 
maleriſche Vergangenheit, von der die Ge⸗ 
ſchichte mir Vieles erzählt hat. Ich glaube 
an Geſpenſter und Amulette; ich habe, jeit- 
dem ich in Dublin bin, die Ränder mehrerer 
Hüte vergriffen, und zwar durch das Grüßen 
einzelner Elſtern — dieſer myſtiſche Vogel 
iſt ſehr häufig in Irland — und unter 
keiner Bedingung würde ich unter einer 
Leiter her gehen; ich bin, kurzum, zu jeg⸗ 
lichem Aberglauben geneigt, an den ich Andere 
glauben höre.“ Lord Wolſeley iſt ein etwas 
theokratiſcher General; vielleicht beeinflußt ihn 
auch die Thatſache, daß andere berühmte 
Feldherren vor ihm abergläubiſch waren. 
Der Bauernzar. Der Pariſer 
Berichterſtatter der „Times“ verzeichnet die 
folgende Anekdote, die ihm von einem jüngſt 
aus Petersburg zurückgekehrten Bekannten 
mitgetheilt worden iſt: „Vor nicht langer 
Zeit war in Gegenwart des Zaren davon die 
Rede, welchen Beinamen man wohl dem 
jetzigen Zaren geben ſolle. Sein Vater hieß 
bekanntlich „der Befreier“ und „der Märty⸗ 
rer“. Einer der Höflinge ſchlug für Alex⸗ 
ander III. die Bezeichnung „der Gerechte“ 
vor. „Oh nein!“ erwiderte der Kaiſer, „ich 
bin und will der Bauernkaiſer bleiben. 
Einige meiner Adeligen haben mir den Bei⸗ 
namen ſpottweiſe gegeben und über meine 
Zuneigung zum „Muſchik“ Witze geriſſen. 
Ich habe verſucht, auch dem Niedrigen die 
Mittel zu verſchaffen, ſein Daſein zu friſten, 
und das iſt, denke ich, das beſte Mittel, die 
Welt im Gang zu halten. Nach Allem, 
glaube ich, haben nur zwei Leute wirklich 
verſtanden, was Sozialismus iſt, Heinrich IV., 
welcher davon träumte, jedem Bauern ſein 
Huhn im Topf zu geben, und vielleicht ich 
ſelber, deſſen größter Ehrgeiz es iſt, den 
Bauern vor dem Hungertode zu retten. So⸗ 
bald das Volk weiß, daß ihm keine Gefahr 
droht, zu verhungern, fängt es an, Gott zu 
ſegnen und endlich liebt es ſeinen Herrſcher, 
der Gott auf Erden vertritt. Ich gehöre 
nicht zu Denjenigen, welche glauben, daß 
man nur dann leicht regieren kann, wenn 
man das Volk ohnmächtig macht durch Ent⸗ 
behrungen und die Furcht vor dem Morgen. 


— 


Mein größter Ehrgeiz ift es, den Titel eines 


Bauernzaren zu verdienen.“ 
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